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Liebe Leserin, lieber Leser 
 
seit zwei Jahren sind d ie Arbeitsgrupp en der Lokalen AGENDA 
21 für Chemnitz bemüht, die Öffentli chkeit der Stadt für den 
Gedanken einer nachhaltigen Entwick lung auf allen Gebieten 
des gesellschaft li chen Lebens zu informieren und zu sensibil i-
sieren. 
Rückblickend kann man mit berechtigtem Stolz sagen, dass das 
auf vielen Gebieten gelung en ist. 
Die vorliegende Schrift soll Sie informieren zu welchen bzw. mit 
welchen Themen sich d ie Akteurinnen und Akteure in der hinter 
uns liegenden Zeit beschäft igt haben und mit denen sie an d ie 
Öffentli chkeit getreten sind. 
Dabei besteht diese Zusammenstellung von zum Teil gekürzten 
Artikeln keinesfalls auf Vollständigkeit. Denn z.B. die Arbeits-
grupp e "Arbeit" hat in zähem Ringen versucht, Lösung sansätze 

für die Verbesserung d er Situation d er Arbeitslosen zu finden, 
was ihr leider bis jetzt noch n icht gelung en ist. Während andere 
Arbeitsgrupp en wie z.B. die AG "Stadtentwick lung / Wohnu m-
feld" und "Naturschutz/ Ökolog ische Erziehung " doch schon 
gewisse Teilerfolge verbuchen konn ten. 
In eigener Sache muss noch bemerkt werden, dass die Zuord-
nung d er Bilder durch d ie Redaktion erfolgte und d amit nicht 
immer in un mittelbaren Zusammenhang mit dem Text stehen 
muss und du rch das Angebot an Bild-material ziemlich einge-
schränkt war. Wir bitten d ies zu entschuldigen. 
Wir wünschen Ihnen trotzdem viel Spaß bei der Lektüre und 
vielleicht diesen und jenen Einfall für die Realisierung d er wohl 
größten Herausforderung un serer Epoche - 

 

der Umsetzung d er Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz 
 
 

Zur Eröffnung d er Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
als die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Umweltzentrums der 
Stadt Chemnitz vor über einem Jahr begannen, für einen Chemnit-
zer AGENDA-Beschluss zu werben, unternahmen sie den Versuch, 
gedanklich an die Zeit der Runden Tische und des konziliaren Pro-
zesses für Frieden, Gerechtigkeit und Schöpfungsverantwortung an-
zuknüpfen. 
Damit verbanden sie die Hoffnung auf einen gelingenden AGENDA-
Prozess mit den in den 80er Jahren gemachten Erfahrungen aktiver 
Teilnahme an und dem Einmischen in gesellschaftliche Prozesse, 
und mit dem Glauben in die Kraft von Betroffenheitsberichten und 
die Synergieeffekte aus Zusammenarbeit. 
Damals, in den 80er Jahren, wagten es einige, über bedrückende 
und unbefriedigende Zustände zu sprechen und suchten gemeinsam 
nach Lösungen. 
Das ist auch heute noch nötig. Wir müssen uns fragen, wie die ver-
sprochenen Landschaften aussehen. Wir dürfen nicht die Augen 
verschließen vor sechs Millionen Arbeitslosen in Deutschland und 
1,3 Milliarden Menschen in Armut in den Entwicklungsländern. 
Noch Anfang der 70er Jahre wurden Themen der Umwelt und der 
Entwicklung getrennt behandelt. Im Jahr 1992 war Rio der Ort, wo 
beide Themen zusammen durch die Vereinten Nationen behandelt 
wurden. 
Die Hoffnung derer, die glaubten, dass in Deutschland ein Umwelt-
bewusstsein entstehen könnte, war realistisch. Die Hoffnung, dass, 
sobald sich die Ansichten der Menschen verändert hätten, die Politi-
ker dies nutzen würden, um eine Politik zu formulieren und auszu-
führen, die die Natur schützen könnte und die etwas, das wir als 
nachhaltige Entwicklung bezeichnen, hervorbringen könnte - diese 
Hoffnung war anscheinend unrealistisch. Obwohl sich die Ansichten 
veränderten, veränderte sich die Politik nicht. Wir leben in einem 
Widerspruch zwischen dem, was wir wissen und dem, was wir tun. 
In einem Widerspruch zwischen Denken und Handeln. 
Der gegenwärtige geistige Zustand unseres Landes und vielleicht 
auch anderer Länder ist, dass wir genau wissen, was wir in Bezug 
auf die Umwelt tun, aber dass wir nicht tun, was wir wissen. 
Die Vereinten Nationen erkennen an, dass Entwicklung, so wie sie 
war und wie sie ist, wie sie tatsächlich stattfindet, nicht nachhaltig 
ist. Aber genau das geschieht: die nicht nachhaltige Entwicklung 
wird weitergeführt.  
Ein Thema, welches dies verdeutlicht, ist die Ökosteuer. Viele wis-
sen, dass sie notwendig ist, aber niemand handelt. 
Warum ich das erwähne? Nicht, um Sie zu entmutigen, sondern um 
Ihnen zu zeigen, wie wichtig es ist, in den Kommunen zu beginnen. 
Denn sehr oft beginnt wirkliches politisches Handeln auf Gemeinde-
ebene eher als in größeren Einheiten, wo man es vermuten würde.  
An dieser Stelle sei an das multilaterale Investitionsabkommen (kurz 
MAI) erinnert, dass einen Prozess darstellt, der die Demokratie un-
terhöhlt, den transnationalen Konzernen politische Macht verleiht, 
ohne sie zu sozialen und ökologischen Beiträgen zu verpflichten. 
Die Umsetzung der AGENDA 21, also der Lokalen AGENDA, aus-
gehend von den Kommunen, ist jetzt der erfolgversprechendste 
Weg. Wir müssen zur Kenntnis nehmen, dass auch heute Sprüche 
und einfache Lösungen leichter an den Wähler gebracht werden 

können. 
Wir konnten es erleben, dass die Marktwirtschaft nicht automatisch 
alles regelt, dass sie zwangsläufig zur Arbeitslosigkeit führt, wenn 
nicht aktiv gegengesteuert wird. Deshalb ist es dringend nötig, vieles 
zu überprüfen, zu hinterfragen und sichtbar zu machen und Antwor-
ten zu finden. 
 

 

Herr Hastedt, 
Leiter des Um-
weltzentrums 
der Stadt Chem-
nitz, bei seinen 
Ausführungen 

 
In diesem Sinne setzt die Lokale AGENDA auf umfassende Bürger-
beteiligung an Entscheidungsprozessen und könnte ein Mittel gegen 
Politikverdrossenheit sein. 
Am AGENDA-Prozess teilnehmen heißt, über die eigene Zukunft 
nachzudenken, miteinander ins Gespräch zu kommen - das ist be-
reits etwas wichtiges. Dabei können neue Modelle entstehen.  
Sicher werden die Ergebnisse nicht so leicht abrechenbar sein wie 
der Bauabschnitt einer Straße oder die Sanierung einer Häuserzeile. 
Dafür geht es hierbei um eine neue Qualität des Handelns, indem 
jede/ jeder darüber nachdenkt, in welchem Maße sein Tun ökono-
misch, ökologisch und sozial ist. Es geht um Verhaltensänderungen. 
Das heute Notwendige ist nicht delegierbar, an keine Regierung, an 
keine Partei. Wir müssen uns selbst auf den Weg machen. 
Tugenden wie souveräner Verzicht, genießerische Langsamkeit, 
selbstbewusste Gelassenheit und unanfechtbare Ruhe können viel-
leicht der immer egoistischer werdenden Gesellschaft entgegenwir-
ken. 



Immerhin gehören wir zu den ersten Städten in Sachsen und 
Deutschland, die eine Lokale AGENDA erarbeiten werden. 
Chemnitzerinnen und Chemnitzer werden für sich zu entscheiden 
haben, wie eine zukunftsfähige Stadt aussehen kann. Vielleicht fin-
den die Bürgerinnen und Bürger einen neuen Slogan? Vielleicht wird 
einer der vorhandenen bestätigt? - wir werden sehen.  
Mit unserer AGENDA-Initiative können wir uns in Verbindung mit vie-
len anderen Städten und Ländern wissen. Wir werden in Chemnitz 
nicht bei Null beginnen müssen. Viele Beschlüsse der Vergangen-
heit und entsprechendes Verwaltungshandeln waren schon in Rich-
tung Lokale AGENDA angelegt. Daran wollen wir in den nachfolgen-
den Foren anknüpfen. Mit einer Ideensammlung für ein zukunftsfä-
higes Chemnitz und ein entsprechendes Leitbild soll in den Foren 
begonnen werden zu arbeiten.  

Wir werden sehen, welche städtischen Initiativen und Einrichtungen 
sich in den AGENDA-Prozess einbringen möchten und welche The-
men zu bearbeiten sind. 
Als Moderatoren stehen uns Mitarbeiter der TU Chemnitz zur Seite. 
Das Umweltzentrum ist für die Organisation und den Informations-
austausch zuständig. 
 
Zum Schluss möchte ich eine Hoffnung im Sinne Vaclav Havels für 
die Chemnitzer AGENDA setzen: 
 
Hoffnung, nicht als Optimismus gedacht, nicht als Überzeugung, 
dass etwas gut ausgeht, sondern in der Gewissheit, dass etwas Sinn 
hat, ohne Rücksicht darauf, wie es ausgeht. 

 

Grußwort des Oberbürgermeisters anläss lich der Herausgabe der ersten 
AGENDA-Zeitung  

 
Liebe Bürgerinnen und Bürger, 
die Welt in der wir leben, hochtechnisiert, hochindustrialisiert und 
durch die vielfältigsten Kommunikationsmöglichkeiten erschlossen, 
bedarf unserer aller Aufmerksamkeit. 
Immer wieder müssen wir uns fragen, ob wir alles getan haben bzw. 
tun, um diese Welt lebens- und liebenswert zu erhalten? 
Auf der UNO-Konferenz für Umwelt und Entwicklung in Rio de Janei-
ro 1992 wurde durch 180 Teilnehmerstaaten eine Erklärung mit glo-
balen Zielen für eine zukunftsfähige Entwicklung verabschiedet - die 
AGENDA 21. 
Von dieser Konferenz ging die Aufforderung an die Städte und Ge-
meinden, ihrerseits die globalen Ziele durch lokale zu untersetzen 
und entsprechende Aktivitäten zu entwickeln - die Lokalen 
AGENDEN 21. 
Auf den Grundsatzbeschluss des Stadtrates aufbauend war es dann 
am 07.05.1998 für unsere Stadt soweit. In einem Bürgerforum be-
kannten sich viele Bürgerinnen und Bürger zur Mitarbeit in der Loka-
len AGENDA 21 für Chemnitz, um heute für die Zukunft unserer 
Stadt Fragen zu formulieren und Antworten und Lösungsansätze zu 
finden. 

 

Seither hat es die vielfäl-
tigsten Aktivitäten gegeben, 
die den Prozess befördern 
und befruchten. 
Mit dem heute erscheinen-
den AGENDA-Report wird 
dokumentiert und einem 
breiten Publikum zugäng-
lich gemacht, wo wir ste-
hen. 
Ich wünsche dem Prozess 
der Lokalen AGENDA 21 in 
unser aller Interesse und 
zum Wohle unserer Stadt 
einen vollen Erfolg. 
 
 
Dr. Peter Seifert 
Oberbürgermeister 

 
 

10 JAHRE UMWELTZENTRUM CHEMNITZ 
 
 

Gründung am 14. Februar 1990 
Vierte Beratung am Runden Tisch der Stadt Zustimmung zur Bil-
dung eines Grünen Tisches der Stadt Chemnitz und Beschluss zur 
Errichtung eines Umweltzentrums in der Henriettenstraße 5. 
Das Zustandekommen des Umweltzentrums ist maßgeblich auf das 
Wirken der kirchlichen Umweltgruppen unserer Stadt zurückzufüh-
ren. Das Umweltzentrum verstand sich von Anfang an als 
überparteiliches Informations- und Kommunikationszentrum für die 
Themen: Frieden, Gerechtigkeit und Schöpfungsverantwortung. Eine Beson-
derheit ist das gemeinsame Wirken von städtischen Mitarbeitern und 
Nichtregierungsorganisationen. Die Stadt Chemnitz betreibt die Um-
weltberatungsstelle, die Umweltbibliothek und das Dritte-Welt-
Archiv. 
 
Folgende Vereine sind im Umweltzentrum tätig: Grüne Liga, Bund 
für Umwelt und Naturschutz  Deutschlands (BUND), Allgemeiner 
Deutscher Fahrradclub (ADFC), Informationszentrum WELTladen, 
AG In- und Ausländer, Trägerverein Umweltzentrum. BUND, Grüne 
Liga, ADFC,  WELT-Laden, AG In- und Ausländer, Bioladen, Um-
weltberatung und Umweltbibliothek der Stadt Chemnitz, AGENDA-
Büro 
 
Das Umweltzentrum ist im Internet unter 
 

www .umweltzentrum-chemnitz.de 
 
zu erreichen. 
 
 

 
 
Offizielle Eröffnung des Umweltzentrums der Stadt Chemnitz zum 
Tag der Erde am 24. April 1990 
 
 
Umweltbildung und entwick lung spoli tische Bil-
dung sarbeit 
Zielgruppenspezifische Bildungsarbeit ist ein wichtiges Aufgabenge-
biet der im Umweltzentrum ansässigen Einrichtungen und Vereine. 
Angebote zu Exkursionen, zur Untersuchung von Boden, Wasser 
und Luft, Veranstaltungen zur Abfallproblematik und zur gesunden 
Ernährung werden seit Jahren für Kinder und Jugendliche entwickelt. 
Entwicklungspolitische Bildungsangebote macht das Informations-
zentrum WELT-Laden. Die AG In- und Ausländer unterstützt durch 
projektbezogene Arbeit das Kennenlernen und die Integration aus-
ländischer Mitbürger. 
Die Nachfrage übersteigt hier bei weitem die verfügbaren Kapazitä-
ten. Eigens dafür geschaffene AB-Maßnahmen und Projekte sind 
daher unverzichtbare Voraussetzung dieses breiten Angebots. Dar-



über hinaus wird dieser Bereich durch ehrenamtliches Engagement 
unterstützt. 
Bildungsangebote für Erwachsene werden im Rahmen der Erwach-
senenbildung oder in Form von Informations- und Diskussionsveran-
staltungen realisiert. 
 

Einrichtung en der Stadt Chemnitz 
 
Umweltbibliothek und Dritte-Welt-Archiv  
Rajko Wehrhahn, Tel: 381 000 15 
 
Montag, Dienstag, Donnerstag: 9 - 12 Uhr, 13 - 18 Uhr 
Angebote 
·  Bücher, Zeitschriften, Spiele, Videos 
·  Themen: Abfall, Energie, Ernährung, Entwicklungspolitik, Ge-

sundheit, Lokale AGENDA 21, Naturschutz, Recht, Stadtent-
wicklung, Umweltmanagement u.a. 

·  Pressespiegel Umwelt 
·  Recherchen in Umweltdatenbanken 
·  Recherchen im Zeitungs- und Zeitschriftenbestand 
 

 
 
Mehr als 7000 Bücher zu Umweltthemen stehen den Lesern zur Ver-
fügung 
 
Umweltberatung  
Andreas Lange, Ingrid Kasiske 
Umwelttelefon: 300 000 
 
Beratung zu folgenden Bereichen: 
·  Energiesparmaßnahmen 
·  ökologisch Bauen 
·  Haushalt 
·  Abfall 
·  Ernährung, Kleidung 
·  Schadstoffe 
·  Haushalt-Check 
 

 
 
Mülleimertest gemeinsam mit der Zeitschrift ÖKO-TEST 1998 
 
Ausgewählte Projekte der Vereine und Einrichtun-
gen  
 
·  Beispielhafte Außengeländegestaltung Kita Walter-Ranft-Str. 72, 

1993 – 95 

·  Ökologischer Waldumbau im Erzgebirgsraum, Beginn 1999 
·  Projekt Ökolandbau, Beginn 1999 
Ansprechpartnerin: Frau Christine Eckert 
Tel.: 30 14 77  
BUND e.V. 
 

 
 
·  Biotoppflege am "Alten Exerzierplatz Ebersdorf", seit 1995 
·  „Grünfonds" Beginn 1996, Begrünung insbesondere an Schulen 
·  Projektstelle „Freiwilliges Ökologisches Jahr" 
·  Pflanzaktionen (Heckertgebiet 1993, Pfarrhübel 1998) 
Ansprechpartnerin : Frau Carmen Fritzsche 
Tel.: 30 44 70 
Grüne Liga e.V. 
 

 
 
·  Ökologische Erlebnispädagogik, seit 1994 
·  "Kinder sind auch Leute" - internationales Projekt zur Situation 

und Perspektive von Kindern und Jugendlichen, 1995 - 1998 
Ansprechpartner: Steffen Geißler - Gullymoy 
Tel.: 30 29 83 
Trägerverein Umweltzentrum e.V. 
 

 
 
·  Textilkampagne „made in dignity" und Ausstellung „Kleider ma-

chen Beute", 1997 u. 1998 



·  Veranstaltungsreihe zur Partnerstadt Timbuktu/ Mali, 1998 
·  Kaffeeparcours zu sozialen Auswirkungen des Kaffeeanbaus, 

seit 1994 
·  Entschuldungskampagne zum Erlassjahr 2000, seit 1999 
Ansprechpartner: Matthias Höppner 
Tel.: 90 31 33  
Infozentrum WELT-Laden e.V. 
 

 
·  Geführte Radwanderungen, monatlich 
·  Begleitung der Radwegnetzplanung in Chemnitz, seit 1991 
Ansprechpartner: Herr Rößiger 
Tel.: 90 31 32 
ADFC e.V. 
 

 
 
·  Klimabündnisprojekt gemeinsam mit den Stadtwerken und dem 

WELT- Laden zur Errichtung einer erweiterten Schule in Moruca, 
Guyana, 1997 

·  AGENDA 21 für Chemnitz, seit 1996 Begleitung des AGENDA-
Prozesses 

Ansprechpartner: Herr Manfred Hastedt  
Tel.: 381 000 12 
Stadt Chemnitz 
 

 
 
·  Projekt Interkulturelles Lernen  
·  Projekt Interkulturelles Begegnungs- und Betreuungszentrum, 

Annaberger Str. 
·  Betreuung und Beratung jüdischer Emigranten 
·  Arbeitskreis Cabana 
Ansprechpartner: Herr Rauch  
Tel.: 30 22 93 
AG In- und Ausländer 

 
 
·  Fairer Handel mit Kunsthandwerk und anderen Produkten aus 

Projekten und Kooperativen in Afrika, Asien und Lateinamerika. 
WELT-Laden 
Mo-Frei 9 -18 Uhr 
Sbd 9 -12 Uhr 
 

 
 
·  Produkte aus ökologischem Anbau 
Bio-Laden 
Mo-Frei 9 -13 u. 15 -18 Uhr 
Sbd 9 -12 Uhr 
 
FOTO 12 
 
TIMBUKTU-Verein gegründ et 
Nach dem Besuch des Bürgermeisters von Timbuktu, Herrn Ibrahim 
Mohamed, im August des vergangenen Jahres ist es nun soweit: der 
Verein „Partnerschaft Chemnitz - Timbuktu" wurde im November 
1999 gegründet. 
Der Verein will den Partnerschaftsgedanken zwischen den Städten 
Chemnitz und Timbuktu und deren Einwohnern wecken und weiter 
fördern. Er ist bemüht, die Chemnitzer über das Leben in Timbuktu 
zu informieren und für die Probleme Timbuktus zu sensibilisieren. 
Außerdem verfolgt er das Ziel, bei der Bewältigung von örtlichen 
Problemen zu helfen, ohne hierbei als institutioneller Entwicklungs-
helfer auftreten zu wollen. Zur Zeit hat der Verein 17 Mitglieder. 
Vom 9.1. - 18.1. 2000 wird eine offizielle Delegation der Stadt 
Chemnitz auf Einladung des Bürgermeisters nach Timbuktu reisen. 
Zum Ausloten der inhaltlichen Möglichkeiten zur Zusammenarbeit 
haben sich 4 Mitglieder des Vereins auf eigene Kosten der offiziellen 
Chemnitzer Delegation angeschlossen. Darunter befindet sich auch 
Bakary Samake, der als einziges malisches Vereinsmitglied seine 
Sprach- und Ortskenntnisse einbringt. 
 
Kontakt: c/o WELT-Laden  
Tel: 90 31 33, Herr Höppner  
 



"Müllverbrennung kann zum größten Feind der Stoffeffizienz werden, weil sie die Stoffe eben zersetzt, verbrennt oder unbrauchbar macht. Im-
mer noch meinen viele kurzsichtige Planer, Müllverbrennungsanlagen seien die eleganteste 'Lösung' des Müllproblems." 
E.U.v.Weizsäcker, A.B.Lovins, L.H.Lovins 
 

Vier Fragen zur Abfallpoli tk 
 
Um eine Lösung für das „Müllproblem" anzubieten, ist es notwendig, 
die letztlich wirklichen Ursachen dafür aufzudecken. Legt man das 
gesamte Beiwerk beiseite, bleiben ein Faktor übrig, der das „Müll-
problem" auslöst: Die grenzenlose Verschwendungssucht dieser 
Gesellschaft, basierend auf ein materiell- und gewinnorientiertes 
Denken. 
Einer auf Expansion ausgerichteten Wirtschaft ist nur äußerst 
schwer „Ressourcenökonomie beizubringen". Ein Kreislaufwirt-
schafts- und Abfallgesetz ist zwar ein Weg dazu, bringt aber kurzfris-
tig keine erhebliche Veränderung dieser Produktionsweise. Das Ka-
pital als Initiator dieser Produktionsweise sieht in der thermischen 
Restmüllentsorgung eine neue Möglichkeit „Profit zu machen". Profit 
auf Kosten derer, die über die Gebühren das Ganze finanzieren; auf 
Kosten der gesamten Bevölkerung, weil Fördermittel in Größenord-
nungen gebunden werden, die im Verwertungssektor effizienter ein-
gesetzt werden könnten und auf Kosten der nächsten Generationen, 
weil nicht im Geringsten auf einen schonenderen Umgang mit den 
Ressourcen dieser Erde Einfluss genommen wird. Die Antworten auf 
die vier nachfolgenden Fragen sollen Denkansätze und Alternativen 
aus grundsätzlicher und kommunalpolitischer Sicht bieten, die nicht 
nur für Chemnitz relevant sind. 
 
1. Wem nützt ein Festhalten an einer Verwaltung s-

vorschrift , die eine thermische Entsorgung n ach 
sich zieht? 

 
Damit die „Müllberge" verschwinden, wurde seitens der Bundesre-
gierung diese Verwaltungsvorschrift beschlossen, die aufgrund ihrer 
Festlegungen in Sachsen als Gesetz ausgelegt wird. Sie lässt auf-
grund der vollkommen unzureichenden Kriterien nur thermische Va-
rianten zu, so dass die Schlussfolgerung nahe liegt, dass jenem Teil 
der Großindustrie sein Marktanteil gesetzlich gesichert wird. Thermi-
sche Anlagen werden zumeist von Energiegiganten errichtet. Allein 
in den neuen Bundesländern erwirtschafteten diese Jahresgewinne 
im Milliardenbereich, die wieder angelegt werden müssen, um neuen 
Gewinn zu machen. Gibt es der Markt nicht von allein her, wird zu-
sätzlich Druck durch den Staat ausgeübt. Besonders extrem stellt 
sich die Lage für die neuen Länder dar. Der politische Druck seitens 
der Staatsregierung in Sachsen wird in nahezu unverantwortlicher 
Weise auf die Verbände und Kommunen verschärft. 
Die gesamte Reststoffabfallmenge ist „thermisch" zu behandeln! - 
So praktiziert die Sächsische Staatsregierung diese Vorschrift als 
Dogma und stellt darüber hinaus Fördermittel nur für diese Art „Ent-
sorgung" in Aussicht. 
Unbeachtet bleibt in der öffentlichen Betrachtung, dass zwar die 
Mengen „verschwunden" und die Schadstoffe nahezu vollständig 
abgetrennt worden sind. Aber: Verschwunden ist nichts! Der über-
wiegende Teil der Abfallmenge wurde „nur" in Kohlendioxid und 
Wasserdampf umgesetzt. Der Treibhauseffekt wird verschwiegen 
und die Schadstoffe werden aufkonzentriert. Langzeitliche Folgen 
sind noch nicht absehbar. 
Seitens der Wissenschaft wird darüber zunehmend bezweifelt, ob 
die derzeit gültigen Kriterien für die Ablagerung von Müll das Maß al-
ler Dinge sind, denn alternative – nicht thermische - Verfahren wer-
den ausgeschlossen. Es gibt aber inzwischen in der Bundesrepublik 
eine Reihe dieser nicht thermischen Anlagen – nur ist Sachsen in 
einer Bestandsaufnahme des Umweltbundesamtes nicht zu finden. 
Das es auch anders geht, zeigen Bundesländer wie Niedersachsen 
und Brandenburg; nur muss sie politisch gewollt sein. Hier stehen 
sich Bürgerinteressen und Lobbyismus gegenüber. 
 
2. Wie belastbar sind Progno sen zum Müllaufkom-

men? 
 
Das Auswirkungen des Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz sind 
nur ein Faktor, der auf die Müllprognose einwirkt. Einen entschei-
denden Einfluss haben individuellere Abrechnungsmethoden mit 
entsprechender Technik (z.B. Müllschleusen). Zu beachten ist auch, 
dass sich in Sachsen rückläufigen Tendenzen im Müllaufkommen 
ähnlich der Altbundesländer zeigen. Zudem wird die Bevölkerungs-
zahl in nächsten Jahren weiter sinken. Ein weiterer Faktor für den 
Rückgang der Müllmengen ist die allgemein auf Abfallvermeidung 
ausgerichtete Politik. 

Verstärkend für die Unsicherheit der Mengenprognosen ist, dass die 
Basisdaten zum einen aus den Altbundesländern übertragen und 
zum anderen in einem Zeitraum ermittelt worden, der durch die 
Wiedervereinigung gekennzeichnet war. Die Veränderung des Le-
bens jedes Einzelnen, seines Umfeldes und vor allem infrastrukturel-
le Änderungen ließen ihn einen „Müll-Boom" auslösen, der das Zah-
lenmaterial so verfälschte, dass die daraus resultierenden Progno-
sen mit großen Fehlern belastet sind. 
Um die statistische Sicherheit zu erhöhen, ist es unausweichlich, die 
Müllprognose zu überarbeiten und den realen Tendenzen anzupas-
sen. Ludwig Feuerbachs Bemerkung 'Eine Dummheit kommt selten 
allein. Sie wird ein zweites Mal wiederholt' darf in den neuen Bun-
desländer, wo der Druck enorm hoch ist und nahezu keine Erfahrun-
gen mit thermischen Anlagen bestehen, nicht zutreffen. Mehrere 
Hundert Mio. DM teure Prognosefehler der 80iger Jahre in den alten 
Bundesländer stehen heute dort unausgelastet in der Landschaft.  
Auf die Müllprognose aufbauend, werden die Anlagen konzipiert. Ei-
ne Nichtauslastung dieser Anlagen führt zu einer erhöhten Gebüh-
renbelastung der BürgerInnen. Verfahrensbedingt ist auch nur eine 
bestimmte Unterlast möglich, um die Sicherheit der Anlagen zu ge-
währleisten. Überkapazitäten sind bei unvoreingenommer Erstellung 
und Analyse der Daten vermeidbar. Eine Anpassung des Zahlenma-
terials zum Beweis dafür, dass so viele thermischen Anlagen wie 
möglich - statt nötig - errichtet werden, ist ökologisch und ökono-
misch kriminell. 
 
3. Welchen Stellenwert haben Vermeidung und  

Verwertung von Abfällen gegenüb er der thermi-
schen Restmüllentsorgung?  

 
Neben einer vorrangig auf die Bürger gerichteten Vermeidungspolitik 
gehört der Industrie, dem Handwerk und der Dienstleistung die glei-
che Beachtung. In engem Zusammenhang steht dabei das Kreis-
laufwirtschafts- und Abfallgesetz. Durch dieses Gesetz werden die 
Marktmechanismen auch im Entsorgungssektor entscheidend zum 
Tragen kommen. Der Einfluss auf die Struktur und die Menge aber 
nicht zuletzt auf den Vermeidungsgedanken ist schwer abschätz- 
geschweige denn prognostizierbar. Je schneller regionale Kreisläufe 
geschaffen werden und je effizienter sie arbeiten, desto geringer 
wird der letztlich verbleibende, nicht mehr verarbeitbare und damit 
zu beseitigende Rest. 
Wesentlicher Bestandteil dieser regionalen Kreisläufe sind Verwer-
tungsstrategien, die entwickelt werden müssen. Gerade hier sind im 
innovativen Bereich neue Arbeitsplätze möglich. Der einheimische 
Mittelstand kann somit umfassend gestärkt bzw. entwickelt werden. 
Gleichzeitig bilden sich gesunde regionale branchenübergreifende 
Strukturen, die weitestgehend unabhängig von den Altbundeslän-
dern wirken können. 
Nur über funktionierende regionale Kreisläufe läßt sich eine Um-
strukturierung der bundesdeutschen Wirtschaft hin zu einer effizien-
teren Ausnutzung der Ressourcen erreichen. 
Effiziente Verwertungstechnologien führen zudem zu einer drasti-
schen Heizwertreduzierung des Restmülls. So wird die von den Be-
fürwortern als elegante Lösung bezeichnete Entsorgungsmethode 
ad absurdum geführt, wenn Zusatzbrennstoff zugegeben werden 
muss, um den Prozess in Gang zu bringen bzw. ablaufen zu lassen. 
Vermeidung/Verwertung sichert und schafft Arbeitsplätze und wirkt 
sich schonend auf die Ressourcen unseres Planeten aus. Wer somit 
auf die thermische „Entsorgung" setzt, beseitigt nur den Müll und 
löst keine wirtschaftlichen Probleme. 
 
4. Wie könn en d ie Entsorgung sgebüh ren vermei-

dung sorientiert und sozialverträglich gestaltet 
werden? 

 
Die gegenwärtigen Gebührenmodelle sind den Belastungen der Ge-
genwart nicht mehr gewachsen. Punktionell wird in Kommunen bzw. 
Landkreisen versucht, Alternativen zu entwickeln, die die sogenann-
te „Anonymität" des Mülls beseitigen helfen. Überwiegend entleeren 
die BürgerInnen einer Wohneinheit ihren Abfall in einen Behälter. 
Die Mengengebühr wird dann vorwiegend nach der Wohnfläche, 
nach Haushalten oder der Anzahl der Personen pro Haushalt aufge-
teilt. Wer „bis zum letzten" trennt oder/und vermeidet, bezahlt den 



Müll von den „Verschwendern" mit, geschuldet der Pauschalisierung 
in der Berechnung. 
Es ist an der Zeit, unterstützt durch technische Systeme, eine zwei-
geteilte Abfallgebühr schnellstmöglich einzuführen, wo die BürgerIn-
nen die Möglichkeit haben, durch Vermeidung und Trennung ihre ei-
gene Gebühr zu senken.  
Wichtig ist aber auch die Wahrung der Sozialverträglichkeit, unter 
der in erster Linie die Fixierung eines Maximalbetrages zu verstehen 
ist. Die Umlage von Investmitteln, die diesen Betrag übersteigen, 
müssen über Landesmittel ausgeglichen werden. Um diese Mittel 
sinnvoll einzusetzen, ist eben eine genaue Prüfung der angewende-
ten Verfahren notwendig. 
Als erster Schritt für eine transparente und nachvollziehbare Gebüh-
renpolitik sollte die Offenlegung der Rechnungsführung der kommu-
nalen Abfallwirtschaft erfolgen. Mit einer Einbeziehung der BürgerIn-

nen in die Gebührenproblematik können die Möglichkeiten und 
Grenzen des kommunalen Handelns erweitert und im Sinne der Ab-
fallvermeidung ausgenutzt werden. 
 
Die Müllverbrennung oder -vergasung als Allheilmittel zu sehen, ist 
der Standpunkt von Pyromanen, die die Tragweite ihrer Entschei-
dung nicht abschätzen können (oder wollen?). 
Der von nicht wenigen vorgeschlagene Weg – unterstützt durch die 
AG „Kreislaufwirtschaft/ Abfallwirtschaft", weitestgehend ohne Müll-
verbrennung auszukommen, ist zwar nicht optimal, aber ein vernünf-
tiger Weg für die Bewältigung der Probleme der gegenwärtigen 
Wegwerfgesellschaft und er lässt die Tür zu einer Gesellschaft der 
sozialen und ökologischen Vernunft offen. 
Thomas Scherzberg 

 

Vermeiden - Verwerten - Depon ieren 
 
Es ist an der Zeit, gemeinsam ein Problem zu lösen, was weltum-
fassend gleich ist: Wohin mit unserem Müll? Gerade im letzten 
Jahrhundert wurden Unmengen davon angehäuft, wie wohl in der 
davor liegenden menschlichen Entwicklung zusammen. Es entstan-
den Deponien, die Zeugnis einer auf Verschwendung von Ressour-
cen und des Raubbaus an der Natur sich entwickelten Konsumge-
sellschaft ablegen. Dass dieser Entwicklung gerade in den Industrie-
ländern Einhalt geboten werden muss, dokumentierten sich ihrer 
Verantwortung bewusst gewordene Mitglieder des "CLUB of ROME" 
in ihren Bericht "Grenzen des Wachstums" von 1972. Aber es sollte 
noch einmal 20 Jahre dauern, bis in Rio de Janeiro endlich weltweit 
begriffen wurde, dass ohne eine einschneidende Veränderung in der 
Einstellung des Menschen zu seinem Planeten er sich selbst seiner 
Lebensgrundlage beraubt. 
In Deutschland wurde nun mit dem Kreislaufwirtschafts- und Abfall-
gesetz (KrWAbfG) eine Rahmenbedingung geschaffen, die einen 
Boom auf stoffliche Wiederverwertung auslösen müsste, wäre da 
nicht eine Verwaltungsvorschrift (Technische Anleitung Siedlungsab-
fall), die bei sturer Auslegung de facto entgegensteht. Ökonomische 
Zwänge stellen eine "thermische Verwertung" über eine stoffliche 
Wiederverwendung. Es sind nicht wenige, die Korrigierungsbedarf 
sehen. Die im Bericht an den CLUB of ROME von 1995 "Faktor Vier" 
geäußerte Auffassung darf nicht einfach vom Tisch gewischt wer-
den: 
 
"Müllverbrennung kann zum größten Feind d er Stoffeff izienz 
werden, weil sie die Stoffe eben zersetzt, verbrennt oder un-
brauchbar macht. Immer noch meinen viele kurzsichtige Planer, 
Müllverbrennung sanlagen seien d ie eleganteste 'Lösung ' des 
Müllprob lems."  
 
Es ist an der Zeit, eine "Technische Anleitung Vermeidung und 
Verwertung" als die ideale Ergänzung zum KrWAbfG einzufordern. 
Gibt es eine bessere Möglichkeit als den AGENDA-Prozess dazu zu 
nutzen? Wohl kaum! Die gegenwärtige Gesellschaft ist durch ein 
Denken in Abschnitten von 4 bzw. 5 Jahren gekennzeichnet, je nach 
Länge einer Wahlperiode. Wirkliche strukturverändernde, tiefgrei-
fende Veränderungen sind so nicht durchführbar. 
Die Mitglieder der Arbeitsgruppe "Kreislaufwirtschaft/ Abfallwirt-
schaft" des Fachforums "Chemnitz - eine ökologische Stadt" haben 
sich das Ziel gestellt, der Abfallwirtschaft in Chemnitz neue, verän-
derte Impulse zu geben. Beim Aufbau der Lokalen AGENDA 21 in 
Chemnitz darf nicht auf veraltete, überholte Konzepte und Modelle 
zurückgriffen werden, vielmehr müssen die Ressourcen der "Innova-
tionsWerkStadt Chemnitz" zum Tragen kommen. Folgende Rah-
menbedingungen und Ziele hat sich die Arbeitsgruppe gesetzt: 
 
·  Schaffung regionaler Kreislaufwirtschaftskonzepte auf der 

Basis dezentraler Lösung en 
·  Sicherung b estehender und Schaffung n euer Arbeitsplätze in der 

regionalen (Abfall-) Wirtschaft 
·  Eröffnung von Möglichkeiten für neue (stoff li che) Verwer-

tung swege 
·  Verbesserung d er Abfall(Vermeidung s)beratung 
·  Einführung n euer, intelli genter Müllerfassungssysteme 
·  Durchsetzung von g erechten und  sozialverträglichen Ab-

fallgebüh ren 
·  Erhöhung d er Akzeptanz von Umweltmanagementsystemen/ 

Öko-Audit 
·  Verbesserung d es Bodenschutzes und Beseitigung von Alt-

lasten 

·  Diese hochgesteckte Ziele bleiben Illusion, wenn eingefahrene 
Gleise nicht verlassen und neue Wege beschritten werden. 

Es ist an der Zeit, auch im Umgang miteinander neue Formen zu 
finden. Mag' auch manche Vorstellung oder Meinung eines Einzel-
nen auf den ersten Blick utopisch klingen, keine ist es wert, sofort für 
undurchführbar erklärt zu werden. Es ist ein Zeichen von Toleranz, 
die im AGENDA-Prozess unverzichtbar ist, für und wider abzuwägen 
und dann erst zu entscheiden, was ist kurzfristig und was ist viel-
leicht erst in 10 oder 20 Jahren durchführbar. Dies ist ein wesentli-
cher Grundsatz in der Arbeitsgruppe. 
Die europaweite Tendenz, dass für Verwaltungen die AGENDA 21 
ein Störfaktor ihrer Arbeit ist, darf nicht auf Chemnitz übergreifen. In 
der Demokratie der Gegenwart wird immer von "mündigen BürgerIn-
nen" gesprochen; sollen sie dies, wenn es um Entscheidungen für 
die Zukunft IHRER Stadt geht, es auf einmal nicht mehr sein? Of-
fenheit, Akzeptanz und faire Kritik sind ebenfalls Elemente von Zu-
kunftsfähigkeit und Nachhaltigkeit. 
Es ist an der Zeit, Kommunalpolitik anders zu machen. Das höchs-
te Entscheidungsgremium in der Demokratie ist und bleibt der Bür-
gerwille. Die BürgerInnen der Stadt Chemnitz haben diesen nur an 
den Stadtrat delegiert. Fehlende Transparenz kommunalpolitischer 
Entscheidungen haben auch Inaktivität unter vielen BürgerInnen 
mitzuverantworten. Es ist gerade das Anliegen der AGENDA 21, 
diesen Bürgerwillen wieder stärker zum Tragen kommen zu lassen. 
Aber Entscheiden heißt: Aus Alternativen heraus, sich für die opti-
male unter den gegebenen Bedingungen entscheiden zu können. 
Genau hier besteht Nachholbedarf! Eine Aufgabe, die sich die Ar-
beitsgruppe "Kreislaufwirtschaft/Abfallwirtschaft" gestellt hat, ist, ei-
nen aktiven Beitrag zu leisten. Gemeinsam mit der Verwaltung 
möchte die Arbeitsgruppe betreffende Themen diskutieren, Szena-
rien aufbauen (auch arbeitsgruppenübergreifend) und diese letztlich 
den Stadträten zur parlamentarischen Entscheidungsfindung vorle-
gen. 
Es ist an der Zeit, über ein anderes Denken eine andere Einstellung 
zum Umgang mit seiner Umwelt zu finden. Der Zukunftsforscher 
Robert Jungk drückte dies für die Ingenieurethik treffend aus: "Es ist 
aber etwas ganz Neues für unser industrielles Zeitalter, ... das nicht 
mehr nur fragt: 'Was produziere ich?' oder 'Wie viel produziere ich?', 
sondern 'Wozu produziere ich?' oder 'Für wen produziere ich?' und 
schließlich: 'Welche Wirkung hat meine Arbeit? Ist sie gut? Ist sie 
böse?" 
 
Warum soll dies nicht gerade für Chemnitzer Unternehmen eine 
Chance sein, trotz dieses Anspruches rentabel am Markt zu produzie-
ren. 
 
Abfallvermeidung ist Ausdruck eines bewussten Umgangs mit den 
Ressourcen dieser Erde. Alle Anstrengungen sollten auf eine abfall-
vermeidende bzw. abfallarme Produktion gerichtet sein. Diese Philoso-
phie ist bereits im "Dessauer Bauhaus" zu finden. Nach ihr müssen Pro-
dukte: 
 
·  billi g und von hoh er Quali tät sein, 
·  industriell mit geringen Materialeinsatz gefertigt und eine hoch-

veredelte Oberfläche besitzen, 
·  eine hohe Flexibili tät in ihren Funktionen haben, 
·  über ein anspruchsvolles Design verfügen und langlebig 

sein. 
 
Für solche Produkte sind gänzlich neue Marketing-Strategien erfor-
derlich. Diese stehen der gegenwärtig vorherrschende Unterneh-



mensphilosophie aber konträr gegenüber. Ein erster Schritt in diese 
Richtung könnte die Vergabe von "Öko-Design-Preisen" für Produkte 
aus der Chemnitzer Region sein. 
Zukunftsfähigkeit und Nachhaltigkeit sind schöne Worte. Absichtser-
klärungen gibt es bereits viele. Es wurde auch viel Papier beschrie-
ben. 

 
ES IST AN DER ZEIT; JETZT ZU HANDELN. 
 
Thomas Scherzberg 

 

Anderen (AGENDEN) über die Schulter geschaut 
 
Inzwischen gibt es in vielen Städten und Gemeinden, aber auch auf 
Kreisebene, Aktivitäten im Rahmen der AGENDA 21, z.B. von 262 
Mitgliedsstädten des Deutschen Städtetages existieren in 128 Städ-
ten AGENDA-Büros oder Koordinierungsstellen. Die Mehrzahl dieser 
Stellen sind wie in Chemnitz in den Umweltämtern der Stadtverwal-
tungen angesiedelt, sind Teil der Volkshochschulen oder gehören 
zur Grünen Liga. Auch die auftretenden Probleme, wie Interesse bei 
der Bevölkerung zur Mitarbeit wecken, fehlende Finanzen, sind ü-
berall ähnlich. 
Durch den überwiegenden Einsatz von ABM-Kräften und den daraus 
resultierenden ständigen Wechsel der Akteure ist eine kontinuierli-
che Arbeit schwierig.  
Die Arbeitsgruppen /-kreise treffen sich regelmäßig und beschäftigen 
sich mit entsprechenden Projekten. 
Die Struktur in den einzelnen Kommunen ist unterschiedlich.  
In Chemnitz gibt es drei Fachforen (Hauptthemen) in denen insge-
samt 13 Gruppen arbeiten. 
Nürnberg nennt die Hauptgruppen „Runde Tische“. Die Projektgrup-
pen werden zum jeweiligen Projekt neu gebildet. 
Leipzig hat einen Koordinationskreis und ständige Arbeitsgruppen. 
In Berlin gibt es in verschiedenen Stadtbezirken bereits AGENDA-
Büros, für die Stadt als Ganzes hat das Abgeordnetenhaus erst im 
September 99 einen Beschluss zur Erstellung einer "Lokalen Agen-
da Berlin 21" gefasst. 

An den Themen können sich alle Bürgerinnen und Bürger beteiligen. 
In manchen Kommunen betätigen sich Organisationen, Vereine u.ä. 
als AGENDA-Akteure (z.B. Bildungseinrichtungen, Parteien, NABU, 
Vertreter der Wirtschaft). 
Die Arbeitsgruppen beschäftigen sich u. a. mit folgenden Themen 
(nur eine kleine Auswahl): 
Energie / Ressourcenschutz und Klima 
Öffentlichkeit 
Zukunft der Arbeit 
Mobilität / Verkehr 
Stadtentwicklung 
Kinder und Jugendliche 
Zukunft für Frauen 
Umwelt und Naturschutz 
 
Um die Aktivitäten im AGENDA-Prozess öffentlich zu machen, wer-
den meist ein- oder mehrmals im Jahr Veranstaltungen in größerem 
Rahmen durchgeführt, Zeitungen herausgegeben, auch das Lokal-
fernsehen berichtet über die AGENDA 21. Termine und Berichte 
werden in der lokalen Presse veröffentlicht. 
Interessant und sicherlich sehr hilfreich für die weitere Arbeit wäre 
ein Erfahrungsaustausch aller AGENDA-Akteure, aber dazu fehlen 
uns leider die Finanzen! 
 

 

Lokale AGENDEN 21 in Deutschland 
Anderen üb er die Schulter geschaut 
 
Hamburg 
Hamburg ist auf dem Weg des AGENDA-Prozesses schon ein be-
achtliches Stück vorangekommen. 
Die Breite des Engagements gesellschaftlicher Akteure außerhalb 
der öffentlichen Verwaltung wird in einer Projektbörse dokumentiert. 
Es handelt sich dabei um 102 durchaus auch kontrovers diskutierte 
Projekte, darunter u.a. Erhöhung des Radverkehrsanteiles, Erarbei-
tung von Umwelthandbüchern, Öko-Obst aus der Region, Beiträgen 
zu einer lokalen Nord-Süd-AGENDA bis zu Solarprojekten und der 
Schaffung zukunftsfähiger Wohnquartiere. 
 
Leipzig 
Umwelt-Check: Die Leipziger können sich überprüfen. Erste Projekte 
der Lokalen AGENDA 21 laufen an. 
Verschiedene Arbeitsgruppen der Lokalen AGENDA 21 arbeiten an 
einem Öko-Fahrplan ins nächste Jahrhundert: Eine davon, die AG 
Werte-Handeln-Lebensstile, hat eine Haushalts-Checkliste zusam-
mengetragen. Mit ihr können die Leipziger überprüfen, wie umwelt- 
und gesundheitsverträglich sie ihren Alltag meistern. 
 
München 
"Die Zukunft hat bereits begonnen" - unter diesem Motto haben 
Münchner Bürgerinnen und Bürger ihr Programm in einem Buch mit 
dem Titel "Zukunftsfähiges München" der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Es stellt, hervorgegangen aus dem AGENDA-Prozess, einen Leitfa-

den des Handelns dar und zeigt den Entwurf der Perspektive eines 
zukunftsfähigen Münchens sowie die Umsetzung der Idee einer öko-
logisch und ökonomisch nachhaltigen und sozialverträglichen Ent-
wicklung vor Ort auf. 
 
Dresden 
CarSharing: stadtmobil Dresden - das öffentliche Auto der DVB AG 
Am 24. April 1998 startete in der sächsischen Landeshauptstadt 
Dresden ein bundesweit einmaliges Projekt: stadtmobil Dresden - 
das öffentliche Auto der DVB AG. Es ist dies das erste Mal, dass ein 
kommunaler ÖPNV-Betreiber in enger Kooperation mit einem priva-
ten Unternehmen CarSharing als Instrument der Kundenbindung 
und -neugewinnung anbietet. Projektträger sind die Dresdner Ver-
kehrsbetriebe AG sowie die stadtmobil CarSharing GmbH mit 
Hauptsitz Dortmund. 
Knapp sechs Monate nach Projektbeginn teilen sich in Dresden be-
reits über 600 Nutzer die 38 stadtmobil Fahrzeuge. Diese legten bei 
etwa 1500 Fahrten von Mai bis September mehr als 250.000 km zu-
rück und waren täglich durchschnittlich achteinhalbe Stunden unter-
wegs. 
Dem CarSharing-Projekt wurde der 2.Sächsische Umweltpreis ver-
liehen. 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzent-
rums bei Frau Knutzen, Tel. (0371) 381 000 14 / Fax (0371) 381 000 
51. 

 

Die „ Lokale AGENDA 21“ favorisiert die „ Erzgebirgsnordrandstufe“ als 
Landschaftssc hutzgebiet 

 
Eine Exkursion zur Erzgebirgsnordrandstufe fand am vergangenen 
Sonnabend vormittag im Rahmen der Lokalen AGENDA 21 für 
Chemnitz statt. Herrn Dr. Beyrich, Initiator der AG „Naturschutz“ und 
Vorstandsmitglied des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz 
e.V., der die Exkursion fachlich leitete ,ist es ausdrücklich zu dan-
ken, dass die Exkursion, die auch dem Anliegen der Ausweisung der 
Stufe als Landschaftsschutzgebiet im Flächennutzungsplan der 
Stadt Chemnitz dienen sollte, sehr erfolgreich verlief. Er wollte zei-
gen, was die Erzgebirgsnordrandstufe ist, wie sie entstand, wie sie 
das Landschaftsbild von Chemnitz wesentlich prägt und wie beein-
druckend sie ist. 

Die zahlreichen Teilnehmer der Fahrt mit einem Bus der CVAG wur-
den von ihm zum Alten Steinbruch Markersdorf im südlichen Stadt-
park, in dem Gesteine des Rotliegenden zutage treten, und zum 
Wasserwerkspark Altchemnitz , in dem der Phyllit des Erzgebirgs-
nordrandes auftritt, geführt. 
Anschließend besuchte die Gruppe den Schenkenberg, der eine 
weite Aussicht über die Stufe, aber auch das Chemnitzer Becken 
und den jenseitigen Höhenzug des Rabensteiner Waldes bietet. Der 
Höhepunkt der Exkursion war die Wanderung von der Autobahnrast-
stätte Rabensteiner Wald zum Totenstein und die Besteigung des 
Maria-Josefa-Turmes, auf dem man den Verlauf der Erzgebirgsnord-



randstufe von Euba und dem Adelsberg bis zum Katzenstein und 
der Waldschenke südlich von Stollberg überblicken kann. Dahinter 
werden die Berge des Erzgebirges sichtbar. 
Wenn die Teilnehmer wieder einmal die Anstiege der Augustusbur-
ger Straße am ehemaligen Gasthof 

„Scheere“, der Zschopauer Straße zum Schenkenberg und der An-
naberger Straße am Harthauer Berg  
fahren, werden sie sich sicher an die Erzgebirgsnordrandstufe erin-
nern. Ein Faltblatt, das Herr Dr. Beyrich verfasste, hat das AGENDA- 
Büro herausgegeben und kann von letzterem angefordert werden. 

 

Durchgrünung d er Innenstadt 
 
"In der Innenstadt von Chemnitz sind derzeit nur vereinzelt nen-
nenswerte Grün- und Freiflächen vorhanden. Derartige ästhetisch, 
ökologisch und nutzungsbezogene wertvolle Anlagen sind z.B. der 
Rosenhof, der Park an der Stadthalle, die Grünverbindungen an der 
Brückenstraße. Im Bereich dieser Grün- und Freiflächen gibt es je-
doch mehrere bemerkenswerte Einzelobjekte, v. a. Brunnen und 
Denkmäler. Großbäume und -sträucher finden sich vor allem im Be-
reich der wohnungsnahen Freiflächen der Geschosswohnbauten 
und auch am Getreidemarkt. Insgesamt kann man nur von einem 
fragmentarisch ausgebildeten Grün- und Freiflächensystem in der 
Innenstadt sprechen." (Auszug aus der Rahmenplanung Stadtzent-
rum Stand 1997).  
So stellt sich die Situation von Grün- und Freiflächen derzeit dar. 
Doch wie sollte es in naher Zukunft in unserer Innenstadt aussehen? 

Die Rahmenplanung sieht vor, dass die Innenstadtentwicklung die 
Chance zur Aufwertung und Verbindung der vereinzelt vorhandenen 
Grün- und Freiflächen zu einem zusammenhängenden Grün- und 
Freiflächensystem bietet. Gleichzeitig besteht die Möglichkeit einer 
Erhöhung der Umweltqualität in der Innenstadt. 
Doch wie soll die Umsetzung dieser Zielstellung erfolgen? Einige 
Möglichkeiten werden zur Zeit in der AG "Ökologische Erziehung / 
Naturschutz" diskutiert, wie z. B. 
·  Entwicklung der Grünverbindungen Brückenstraße Richtung 

Schloßteichanlagen 
·  Parkerweiterung Park Opfer des Faschismus im Bereich der 

derzeitigen Parkplatzanlage 
sowie begleitökologische Maßnahmen, wie Innenhof-, Fassaden- 
und Dachbegrünung u. v.a.. 

 

Interessante Initiativen im Rahmen der Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz 
 
Im Sommer d. J. 1999 besuchten die Mitglieder AG "Verhältnis zwi-
schen den Generationen und Geschlechtern Alternatives Wohnpro-
jekt" zwei Schulen im Norden von Chemnitz. Wir durften zu Gast 
sein in der Mittelschule Borna. Ebenfalls zur Beratung eingeladen 
waren VertreterInnen der benachbarten Körperbehindertenschule. 
Anliegen der Arbeitsgruppe war, den Gedanken der AGENDA 21 in 
den Schulen zu thematisieren und das spezielle Thema, dem sich 
die Arbeitsgruppe zugewandt hat, mit den Lehrern zu diskutieren. 
Völlig überrascht waren wir von der großen Resonanz und dem Inte-
resse, welches seitens der Lehrerkollegien der beiden Schulen der 
AGENDA 21 und der Arbeit unserer Arbeitsgruppe entgegenge-
bracht wurde. Insgesamt nahmen 12 Lehrer und Lehrerinnen, davon 
7 aus der Mittelschule Borna und 5 aus der Chemnitzer Körperbe-
hindertenschule an der Diskussionsrunde teil. 
 

 
Seitens der Vertreter der Arbeitsgruppe und des Vertreters des 
AGENDA-Büros wurde das Anliegen der AGENDA 21 dargelegt. Es 
wurde deutlich, dass dieses Thema und dessen Anliegen in der Ori-
entierung seitens des Regionalschulamtes bisher keine Rolle spielt. 
Dabei sollten die Schwerpunkte der AGENDA 21, zu denen 
,,Chemnitz eine soziale Stadt!", ,,Chemnitz eine wohnliche Stadt!", 
,,Chemnitz eine ökologische Stadt!" gehören, immanenter Bestand-
teil der Unterrichtes in den Schulen sein bzw. werden. Darüber wa-
ren sich die Teilnehmer der Beratung einig! 
Sehr angenehm überrascht waren die AG-Mitglieder von den vielfäl-
tigen Initiativen, von denen die Vertreter der Schulen berichteten, die 

bereits an den Schulen z. B. im Rahmen des Ethik- oder Religions-
unterrichtes sowie der Projekttage realisiert werden. Für die Mitglie-
der der Arbeitsgruppe war dabei ein Projekt von besonderem Inte-
resse, welches derzeit im Rahmen einer Kooperation zwischen der 
Mittelschule Borna und der Chemnitzer Körperbehindertenschule 
beginnt: Ab diesem Schuljahr lernen Schüler des Realschulganges 
der MS Borna gemeinsam mit Schülern des Realschulganges der 
Körperbehindertenschule im sprachlichen Profil, speziell im Fach 
Französisch. Völlig unkompliziert und ohne jegliche Berührungs-
ängste sind die Lehrerkollegien der beiden Schulen aufeinander zu-
gegangen, um die vorhandenen Kapazitäten an der Mittelschule 
Borna den in der 100 m entfernten Körperbehindertenschule lernen-
den Schülern nutzbar zu machen und ihnen durch den Besuch des 
sprachlichen Profils eine neue Perspektive zu eröffnen. So können 
Schüler mit solch unterschiedlichen körperlichen Voraussetzungen 
im Schulalltag den Umgang miteinander, die gegenseitige Akzep-
tanz und die besonderen Begabungen eines jeden besser kennen-
lernen. Noch stärker wird dieses gegenseitige Kennenlernen ausge-
prägt werden können, wenn mit Hilfe der Stadtverwaltung und des 
Schulverwaltungsamtes der Zugang der Körperbehinderten in das 
Gebäude der Mittelschule ermöglicht wird. Der Ausbau dieses Zu-
sammenseins im Unterricht, im Schulalltag, in der Freizeit hat Per-
spektive und könnte durch die Stadt Chemnitz zu einem Modell für 
den gesamten Freistaat Sachsen entwickelt werden. 
 

 
 
In der Beratung wurden noch zahlreiche neue Projektideen geboren, 
die die AGENDA 21 mit Leben erfüllen werden. Es war eine Atmo-
sphäre der Begeisterung, hoher Erwartungen und gleichzeitigem 
Engagements für die Umsetzung bei allen Beteiligten entstanden. 
Die Mitglieder unserer AGENDA-Arbeitsgruppe verließen die Schu-
len mit der Sicherheit hier lebt die AGENDA 21, wird der Schwer-
punkt ,,Chemnitz eine soziale Stadt!" in die Praxis umgesetzt. 
Die AG ,,Verhältnis zwischen den Generationen und Geschlechtern-
Alternatives Wohnprojekt" trifft sich jeweils am 1. Freitag des Monats 
um 15.00 Uhr bei WISOC, Deubners Weg 10. 



 

"Sozialer Dialog und soziale Netzwerke"  
 
Was verbirgt sich h inter dem Titel unserer Arbeitsgrupp e? 
Für die Entwicklung zu einer "sozialen Stadt" ist es nach Meinung 
unserer Arbeitsgruppe wichtig, dass sich die Menschen auf den "so-
zialen Dialog" einlassen und "soziale Netzwerke" geknüpft werden. 
Was aber verbirgt sich hinter diesen sperrigen Begriffen? "Sozialer 
Dialog" bedeutet für uns das Gespräch zwischen Menschen, die sich 
unterscheiden, z.B. weil ihre finanzielle Situation unterschiedlich ist, 
weil sie unterschiedlichen Generationen oder unterschiedlichen Na-
tionalitäten angehören. Solche "sozialen Dialoge" wiederum stellen 
die Grundlage für "soziale Netzwerke" dar: Diese Netzwerke sind für 
uns mehr oder minder dauerhafte und feste Formen des Austauschs 
und Miteinanders unterschiedlicher Menschen. Ziel der Gruppe ist 
es, Wege zu finden, wie der "soziale Dialog" und die Knüpfung "so-
zialer Netzwerke" angeregt werden können, um einer Ausgrenzung 
bestimmter Gruppen aus der Gesellschaft und einer wachsenden In-
toleranz entgegenzuwirken. 
 
Was ist der Hintergrund un serer Arbeitsgrupp e? 
In den letzten Jahren gibt es nach unseren Auffassung weniger Dia-
log zwischen den Menschen in Chemnitz. Das hat vielfältige Gründe. 
So sind viele Gelegenheiten zum Dialog durch Arbeitslosigkeit verlo-
ren gegangen. Der Arbeitsplatz ist auch ein Ort, wo Freundschaften 
geschlossen und gefestigt werden. Und viele Menschen haben mit 
dem Verlust ihres Arbeitsplatzes nicht nur ihren Lohn, sondern auch 
den Kontakt mit den Kolleginnen und Kollegen verloren. Zudem ha-
ben heute oft jene, die einen Arbeitsplatz haben, zwar Geld, aber oft 
keine Zeit mehr, während jene, die keinen Arbeitsplatz haben, zwar 
Zeit, aber kein Geld haben. Gemeinsame Unternehmungen lassen 
sich dann schwer realisieren. Mal wieder gemeinsam kegeln gehen? 
"Tut mir leid, hab keine Zeit". "Macht nix, ich kann mir die Kegelbahn 
ohnehin nicht leisten...". Andere Gelegenheiten zum Dialog gingen 
durch Entwicklungen verloren, die eigentlich eine Erleichterung des 
Alltags darstellen. Zum Beispiel trifft man den Nachbarn im Altbau 
eben nicht mehr beim Kohleholen oder auf dem Weg zur Morgentoi-
lette im Treppenhaus, die Heizung schaltet nach der Modernisierung 
jeder in seiner eigenen Wohnung ein und der Verdauung läßt man 
auch in den eigenen vier Wänden ihren Lauf. Zuletzt sind auch eini-
ge Gelegenheiten zum Dialog -etwa solchen mit Menschen aus an-
deren Nationen- deswegen weggefallen, weil sie in der DDR "von 
oben" organisiert waren und dies nun nicht mehr geschieht.  
Über die Frage, ob in der DDR der Dialog eher gefördert oder eher 
erzwungen wurde, könnte man sehr lange diskutieren. Auf alle Fälle 

waren die Gelegenheiten zum Dialog sehr zahlreich und die Auf-
nahme des Gesprächs mit wenig Anstrengungen verbunden. Heute 
muss jeder und jede selbst aktiv werden, will er oder sie den Dialog 
mit anderen suchen. Dabei ergibt sich oft ein Teufelskreis: Weil ich 
das Gefühl habe, wegen meiner sozialen Situation, meines Ausse-
hens, meiner Herkunft oder aus anderen Gründen von der Gesell-
schaft ausgegrenzt zu werden, ist es mir unangenehm, mich öffent-
lich darzustellen. Dadurch grenze ich mich selbst aus der öffentli-
chen Diskussion aus und schweige mein eigenes Problem tot, so 
dass sich an meiner Ausgrenzung durch die Gesellschaft auch 
nichts ändert. 
 
Was wollen wir tun?  
Hier ist für uns der Punkt, wo die konkrete Arbeit unserer Arbeits-
gruppe ansetzen soll. Wir wollen versuchen, diesen Teufelskreis 
aufzubrechen und Gelegenheiten zum Dialog zu schaffen. Unser 
erstes Projekt soll sein, uns mit ganz unterschiedlichen Menschen 
darüber zu unterhalten, warum sie (bzw. wir) so leben, wie sie (bzw. 
wir) es tun. Warum sehen z.B. einige ihr Lebensideal in Familie, Ru-
he und Sicherheit, andere hingegen leben lieber als Single und su-
chen Abwechslung und Action, wieder andere streben nach Karriere, 
Geld und Macht? Warum wollen einige gerne ein "normales Leben" 
führen und können es nicht, weil ihnen z.B. das Geld fehlt oder sie 
den "falschen" Pass haben, während andere ganz bewusst anders 
sein wollen als die Mehrheit? Bei unseren Gesprächen geht es uns 
dabei nicht darum, zu belehren oder zu erziehen. Es soll vielmehr 
eine Gelegenheit geschaffen werden, andere besser zu verstehen 
und dadurch ihre Lebensweise akzeptieren zu können. Daher soll 
der Dialog fair und gegenseitig sein: Weil wir uns von unseren Ge-
sprächspartnern und Gesprächspartnerinnen wünschen, dass sie 
uns etwas über sich erzählen, müssen wir uns als Arbeitsgruppe 
auch ihnen gegenüber "offenbaren". Was die Bereitschaft von unse-
rer Seite einschließt, zu akzeptieren, dass auch unser Lebensweise 
und unsere Sicht der Welt nicht das Maß aller Dinge, sondern nur 
eine von vielen Möglichkeiten ist.  
Das Spektrum der Menschen, die sich an dem Dialog beteiligen, 
wollen wir nach dem "Dominoprinzip" stetig erweitern: Wir hoffen, 
dass aus der ersten Gruppe, die wir treffen, einige Lust bekommen, 
sich an einer Runde mit einer dritten Gruppe zu beteiligen, in dieser 
wiederum sich Leute finden, die Interesse an einer Runde mit einer 
vierten Gruppe haben und so fort. 

 

Lokale Agenda 21 in Dresden 
Ein Stadtratsbeschluss se tzt neue Impulse 
 
Der Lokale Agenda 21 - Prozess hat in Dresden mit einem Stadt-
ratsbeschluss vom 02.07.1998 einen neuen Impuls bekommen. Ne-
ben der Initiierung von Projekten unter der Federführung verschie-
dener Dezernate der Stadtverwaltung wurde auch der Beitritt in den 
Verein zur Förderung des Lokale Agenda 21 - Prozesses in Dresden 
beschlossen. Zu den zwölf Gründungsmitgliedern gehörten im Sep-
tember 1998 Vertreterinnen aus der Politik, Wirtschaft, Forschung, 
Verwaltung Kultur und Umwelt. 
Ziele des Vereins „Lokale Agenda 21 für Dresden e.V.“ 
Der gemeinnützige Verein sieht sich als Bindeglied zwischen Politik, 
Verwaltung, Unternehmen und den Bürgern bei der Diskussion über 
ökologisch tragfähige, wirtschaftlich funktionsfähige, gesundheitsför-
dernde und sozial ausgewogene Entwicklung der Stadt. Seine Auf-
gabe besteht außerdem darin, die Kommunikation und Zusammen-
arbeit zwischen diesen Akteuren zu fördern und zu organisieren, die 
Einbindung von Aktivitäten und Projekten in den AGENDA-Prozess 
zu gestalten und diese für die Öffentlichkeit zu dokumentieren. 
 
Lokale Agenda 21-Projekte in Dresden - ein buntes Bild 
 
In Dresden werden bereits einige Projekte als Beitrag zur Lokalen 
Agenda 21 durchgeführt. Dazu gehören z.B. die Fortbildungsprojekte 
zur Lokale Agenda 21 von verschiedenen Bildungsträgern. Ein Pro-

jekt aus dem Dezernat Stadtentwicklung und Bau organisiert im 
Rahmen einer Ortsamtsentwicklung die Beteiligung aller gesell-
schaftlichen Gruppen bei der weiteren Gestaltung des Ortsamtsbe-
reiches. Ein Initiativkreis von Fachleuten aus dem Energiebereich 
und der Verein „Lokale Agenda 21 für Dresden“ bringt jetzt die Ener-
gieagentur Dresden auf den Weg. Sie ist eine gemeinnützige Bera-
tungsstelle, die den nachhaltigen Umgang mit Energie fördert und 
den politischen Willen der Stadt Dresden für den Klimaschutz und 
für das nachhaltige Wirtschaften voranbringt. Und mit der Initiative 
„Agenda 21 - Wandbilder für Dresden“ entwickeln Kinder, Jugendli-
che und Künstler auf freien Wandflächen in Dresden Bilder zum 
Thema „Lokale Agenda 21“. 
Arbeitskreis mit Ausblick 
Außerdem bietet der Verein „Lokale Agenda 21 für Dresden“ für Ar-
beitskreise mit verschiedenen Themenschwerpunkten (u.a. „Agenda 
in der Schule“, „Naturschutz“, „Verkehr“ und „Entwicklungspolitik“) 
Unterstützung an und wird den Austausch zwischen diesen Arbeits-
kreisen ermöglichen. Die Akteure aus allen gesellschaftlichen Berei-
chen arbeiten mit der Zielstellung, aktuelle Themen in der Stadtent-
wicklung aufzugreifen und neue Projekte anzustoßen, die das Be-
wusstsein für Lokale Agenda 21 mit konkreten Ergebnissen deutlich 
machen. 

 

ENERGIE - Motor der Gesellschaft  
 
Übereinstimmend gelangen eine Vielzahl von unterschiedlichen Stu-
dien zum Thema „künftige Energieversorgung“ zu dem Ergebnis, 
dass ein Großteil der Primärenergie in den kommenden Jahrzehnten 

durch erneuerbare Quellen gedeckt wird. Mit dem Wissen um den 
geschädigten Zustand unserer Umwelt und der knapper werdenden 
fossilen Energiereserven muss jedoch schon frühzeitig begonnen 



werden, praktikable Techniken in der Praxis einzuführen. 
Während der Neuerschließung des Gewerbeparks Solaris wurden 
gemeinsam mit verschiedenen Forschungseinrichtungen Innovatio-
nen im relevanten Bereich erstmals installiert und derzeit erprobt. 
So wurde 1995 gemeinsam mit dem Zentrum für Sonnenenergie- 
und Wasserstoff-Forschung Baden-Württemberg eine 10 kW-
Photovoltaik-Anlage errichtet, bei der alle 102 Solarrnodule einen ei-
genen Wechselrichter für die Anpassung des Gleichstromes an das 
öffentliche Versorgungsnetz besitzen. Entwickelt wurden die Klein-
wechselrichter vor allem für kleinere Anlagen mit der Option der Er-
weiterung. 
1995 begannen die Arbeiten an der „solaren Nahwärmeunterstüt-
zung“ mit einem unterirdischen Wärmespeicher als Hauptkompo-
nente. Soll Solarenergie für die Gebäudeheizung genutzt werden, 
muss die Sonnenenergie, welche zum größten Teil in den Sommer-
monaten zur Verfügung steht, in Wärme umgewandelt und bis zur 
Heizsaison gespeichert werden. In Chemnitz entstand ein 8000 m3 

großer Wärmespeicher. Die Sonnenenergie wird mittels 2000 m2 

Kollektorfläche gesammelt und erwärmt das Speichermedium bis 
auf 80 oC. Realisiert wird dieses Vorhaben gemeinsam mit dem 
Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoff-Forschung Baden-
Württemberg und der TU Chemnitz. Finanziell wird das Projekt vom 

Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Tech-
nologie unterstützt. 
Weitere ökologisch bemerkenswerte Einrichtungen, wie z.B. ein 
Blockheizkraftwerk, großflächige Dachbegrünung und die Regen-
wassernutzungsanlagen, veranlassten uns, diese Projekte Interes-
sierten zugänglich zu machen. Neben Informationen zu den konkre-
ten realisierten Vorhaben soll auch die Möglichkeit geschaffen wer-
den, das allgemeine Wissensdefizit um die Nutzung der aller denk-
baren erneuerbaren Energien zu minimieren. Im Regionalen Um-
welt-, Demonstrations- und lnformationszentrum (kurz: RUDI) auf 
dem Gelände des Solarisparks sind Ausstellungs- und 
Veranstaltungsräume eingerichtet in denen neben reinen 
Informationen auch die Möglichkeit für eigene Erfahrungen im 
Umgang mit der Technik geboten werden. Dieses Angebot richtet 
sich besonders an schulische Einrichtungen, in denen der Physik- 
oder Technikunterricht durch eine Exkursion und praktische 
Versuche bereichert werden kann. 
Für wissensdurstige Jugendliche gibt es im außerschulischen Be-
reich weitere Veranstaltungen zum Thema Energie und Umwelt. Be-
sonderen Wert hatten wir bei der Organisation der Treffs im vergan-
genen Jahr auf das Kennenlernen möglicher Ausbildungs-, Studien- 
und Arbeitsplätze gelegt. 

 

Die Erzgebirgsnordrandstufe 
Kurze Einführung  
 
Die Erzgebirgsnordrandstufe prägt die Landschaft unserer Stadt. 
Mehr oder weniger deutlich erstreckt sie sich aus dem Raum nörd-
lich von Freiberg bis in das Gebiet östlich von Zwickau. Gut sichtbar 
aber verläuft sie im Südosten, Süden und Südwesten von Chemnitz 
vom Katzenberg bei Euba über den Adelsberg und die Berbisdorfer 
Höhe bis zum Katzenstein bei Gablenz südlich von Stollberg. Von 
diesem Teilstück bietet sich eine weite Sicht auf die Stadt und die 
nördlich gelegenen Landschaften des Erzgebirgischen Beckens und 
des Mittelsächsischen Berg- und Hügellandes (Mulde-
Lößhügellandes, Granulitgebirges), nach Süden auf das allmählich 
ansteigende Erzgebirge, auf seine Berge und Täler. 
Verwitterung und Abtragung haben in geologischen Zeiträumen die 
unterschiedlichen Gesteine des Erzgebirgischen Beckens und des 
Erzgebirges verschieden stark angegriffen. So wurde die Gelände-
stufe herausmodelliert. Die Hebung und Schrägstellung des Gebie-
tes vom Erzgebirgskamm bis nach Mittel- und Nordsachsen in Milli-
onen Jahren - in weiträumiger Verbindung mit der Entstehung der 
Alpen, bei der sich die Flüsse tief in die Täler einschnitten, unter-
stützte das. 
 

 
 
Karte: Sättel und Mulden des variszischen Gebirgsbaus in Mit-
teldeutschland 
(aus: Pietzsch, Abriss der Geologe von Sachsen, 1951) 

 

Route 
 
1. Alter Steinbruch Markersdorf im südlichen Stadtpark 
(Halt: Wolgograder Allee / Markersdorfer Straße) 
Sedimentgesteine aus dem Unterrotliegenden des Erzgebirgischen 
Beckens (Werdau-Hainichener Troges). 
Konglomerate sowie grobbankige und feinschichtige Sandsteine 
sind der Verwitterungs- und Abtragungsschutt (Molasse) des Erzge-
birges und des Granulitgebirges. Die - schlecht aufgeschossenen - 
Tuffe sind verfestigte, bei vulkanischen Ausbrüchen ausgeworfene 
Lockermassen. Die rote Farbe weist auf warmes Klima hin. 
 
2. Hang im Wasserwerkspark Alt-chemnitz am Wehr oberhalb 

des Teiches 
(Halt: Straßenbahnendstelle Altchemnitz, Pfarrhübel/ Zwönitzstraße; 
Fußweg 25 - 30 Minuten) 
Metamorphes Gestein am Fuße der Erzgebirgsnordrandstufe - Phyllit. 
Tonige bis feinsandige Sedimentgesteine des frühen Erdaltertums 
wurden bei der variszischen Gebirgsbildung unter hohem Druck und 
hoher Temperatur in Phyllit umgewandelt (Regionalmetamorphose), 
gefaltet und geschiefert. Der Phyllit lässt sich nach den Schiefe-
rungsflächen spalten, auf denen mitunter die angeschnittene Schich-
tung beobachtet werden kann. Klüfte, Verwerfungen und Falten. 
Quarz in Knollen und Lagen. Die Farbe des Gesteins ist silbrig- bis 
grünlichgrau. 
 
3. Schenkenberg (444 m ü. NN) 
(Halt: Zschopauer Straße/ Gornauer Straße) 
Auf der Erzgebirgsnordrandstufe 
Sicht auf deren Verlauf vom Adelsberg bis zum Geiersberg und der 
Berbisdorfer Höhe, zerschnitten vom Zwönitztal. Blick auf weitere 
Erhebungen des Erzgebirges (Pöhlberg, Greifensteingebiet):, das 
Ezgebirgische Becken und große Teile der Stadt Chemnitz sowie 
den Höhenzug des Rabensteiner Waldes. 
 
4. Totenstein (483 m ü. NN) - Maria-Josefa-Turm 
Der Totenstein ist die höchste Erhebung des Rabensteiner Waldes, 
der einen Teil der Glimmerschieferhülle des Granulitgebirges bildet. 
(Halt: Autobahnraststätte Rabensteiner Wald; Fußweg 25 - 30 Minu-
ten; Turmbesteigung 160 Stufen) 
Blick auf den Verlauf der Erzgebirgsnordrandstufe, die das Land-
schaftsbild prägt. 
Sicht nach Osten und Süden auf den deutlich erkennbaren Verlauf 
der Erzgebirgsnordrandstufe vom Raum Euba-Adelsberg über die 
Dittersdorfer Höhe, den Pfarrhübel, die Berbisdorfer Höhe und den 
Geiersberg bis zu den Höhen südöstlich von Stollberg, die dahinter 
sichtbaren Berge des Erzgebirges, das Erzgebirgische Becken und 
die Stadt Chemnitz, nach Norden und Nordwesten auf das Mittel-
sächsische Berg- und Hügelland (Granulitgebirge) und weiter bis in 
den Raum von Leipzig. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zur Erdgeschichte des Granuli tgebirges, Erzgebirgischen Be-
ckens und Erzgebirges 
 
links oben: Variszisches Gebirge im Oberkarbon und Rotliegenden 
 
rechts oben: Hebung und Schrägstellung der eingeebneten Erzge-
birgsscholle im Tertiär 
 
(aus: Wagenbreth und Steiner, Geologische Streifzüge, 1982) 

 

AGENDA 21 und Inno Regio 
3 inno vative Projekte 
 

 
 
Akteure einer Region vernetzen, Initiativen und Kompetenzen bün-
deln - auf dieser Basis wurde eine Initiative des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung zur Neubelebung ganzer Regionen aus-
schließlich in den neuen Bundesländern gestartet, eben Innovation 
der Region - InnoRegio. 
Bewerben konnten sich sowohl Teams als auch Einzelpersonen, Un-
ternehmen, Verbände, Forschungseinrichtungen, Bildungsträger, 
Akteure allen Genres. Sie alle waren aufgerufen, sich mit ihren I-
deen, Maßnahmen und Konzepten einzubringen, um die Wirtschaft 
in der Region zu befördern und neue Produkte und zusätzliche Ar-
beitsplätze zu schaffen. 
Hauptkriterium war die Neuheit eines Produkts, Verfahrens oder 
Dienstleistung. Es sollte echte Innovation mit regionaler Vernetzung 
sein, keine "Wiederauflage" verstaubter Konzepte. Die Projektideen 
mussten Nachhaltigkeit für Wirtschaft, Umwelt und Gesellschaft 
beinhalten und die Realisierbarkeit plausibel aufzeigen. 
Auf dieser Basis beantragte die Stadt Chemnitz ihr übergreifendes 
Projekt "Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau". Darin war das 
AGENDA-Büro im Umweltzentrum der Stadt mit 3 Teilprojekten in-
tegriert: 
 
1. Bildung eines einstufigen Arbeitsmarktmodells für die Region 
Chemnitz 
AG Arbeit 
 
2. Mobile Erfassung und Verarbeitung für Stammholz aus 
kommunalen Parks und F lächen zum Wiedereinsatz des wert-
vollen Rohstoffes in anderen Wirtschaftsbereichen 
AG Kreislaufwirtschaft/ Abfallwirtschaft 
 
3. Zielgerichtete Umsetzung d es AGENDA-Prozesses in der 
Stadt Chemnitz 
AG Öffentlichkeitsarbeit 
 
Das einstufige Arbeitsmarktmodell soll alle für den Arbeitsmarkt der 
Stadt Verantwortung Tragenden zusammenführen und diese Partner 
unter eine gemeinsame Verantwortung stellen. Diese Verantwortung 
nimmt ein paritätisches Gremium, zusammengesetzt aus jeweils ei-

nem Vertreter der territorialen Partner, wahr. Darin eingeschlossen 
ist die gemeinsame Beratung und Entscheidung von Arbeitsmarktfi-
nanzierungen in der Region, die Proportionalität der Förderungen auf 
der Basis der gesetzlichen Regelungen. Die Tätigkeit dieses Gremi-
ums  erfolgt auf Vereinbarungsbasis. Für das Arbeitsmarktmodell 
wird um Landesunterstützung ersucht. 
Das Projekt zur mobilen Holzerfassung aus dem Aufkommen kom-
munaler Flächen und Parks führt den hochwertigen Rohstoff Holz 
wieder in den Wirtschaftskreislauf zurück. Es demonstriert "Einfälle 
gegen Abfälle" und steht als Beispiel für nachhaltige Verbindung von 
Ökologie und Ökonomie. Dieses Projekt lässt eine Unternehmens-
gründung zu, wodurch Arbeitsplätze vom ersten bis zum dritten Ar-
beitsmarkt geschaffen werden könnten. Gleichzeitig entfallen Ent-
sorgungskosten. 
Das dritte Projekt spiegelt die Vernetzung von AGENDA-Arbeit mit 
anderen sozialen und ökologischen Partnern in der Region wider. 
Partner sind der Künstlerbund e. V., der die Plakate für AGENDA 21 
entwarf, die Regionale Forschungsstelle Lichtenstein der Techni-
schen Universität Chemnitz mit der Anwendung kooperativer Pla-
nung in der Stadtentwicklung (Expo 2000-Projekt), Umweltverbände 
und Vereine, die sich zur Umweltproblematik und Nachhaltigkeit en-
gagieren, aber auch Einzelpersonen und Ämter der Stadtverwaltung. 
Das Projekt dokumentiert die Entwicklungsstufen des AGENDA-
Prozesses bis zum 3. Forum und zeigt neue Projektziele auf. 
InnoRegio ermöglichte für 25 Projekte aller neuen Bundesländer ei-
ne Förderung über 5 Jahre. 444 Bewerber nahmen diese Wettbe-
werbschance wahr. 
Die Dichte der Teilnehmer zeigt einerseits die Dringlichkeit der För-
derung strukturschwacher Regionen, dokumentiert andererseits 
auch den Ideenreichtum unserer Menschen zur Ankurbelung der 
Wirtschaft und des Lebens in der Region. 
Das Chemnitzer InnoRegio-Projekt gehört zu den 419 Einreichun-
gen, die leider keine Priorität im Rahmen dieses Wettbewerbs erhiel-
ten. Damit ist auch für die eingeschlossenen 
AGENDA-Projekte eine Finanzierung über diese Förderung nicht 
möglich. Das bedeutet jedoch nicht, dass nunmehr diese Vorhaben 
beiseite gelegt werden. Die Arbeitsgruppen unternehmen weiterhin 
alle Anstrengungen, um ihre Ziele umzusetzen. 
AGENDA 21 möchte den Impuls zur Vernetzung und Bündelung der 
Kräfte aufgreifen. Dazu  wenden wir uns an Wettbewerbsteilnehmer 
und Akteure, zu prüfen, ob sich ihre Projektideen in Gemeinsamkeit 
mit AGENDA-Zielen realisieren lassen. Insbesondere gilt unser Inte-
resse kleinen und mittleren Unternehmen. Wir rufen diese auf, mit 
uns in Kontakt zu treten. 
Im Rahmen der Euro-Woche im Mai 2000 werden sich AGENDA-
Arbeitsgruppen auf ihrem 4. Forum präsentieren. In diesem Zusam-
menhang besteht die Möglichkeit, gemeinsame Projekte mit Part-
nern der Region vorzustellen.  
 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzent-
rums bei Frau Becker, Tel. (0371) 381 000 17 / Fax (0371) 381 000 
51. 



 

Flächennu tzung splan (FNP) der Stadt Chemnitz 

Standpun kt  
der AGENDA-Arbeitsgrupp en zur Überarbeitung d es Flächennu tzung splan 
 
Die Arbeitsgruppen des AGENDA-Prozesses „Stadtgebietsentwick-
lung/ Wohnumfeld“, „Naturschutz“, „Energie/ Klimabündnis“, „Kreis-
lauf-/ Abfallwirtschaft“, „Stadtverträgliche Mobilität“ und „Frauen-
freundliche Stadt“ haben mit den Themenfeldern des Flächennut-
zungsplanes (FNP) befasst. 
In vielen Punkten kann den Inhalten zugestimmt werden. Unter an-
derem den Aussagen zur erstrangigen Nutzung/ Umnutzung der 
Flächenpotentiale im Innenbereich (Verminderung der Zersiede-
lung), zum Erhalt der Grünflächen und -bereiche, zur Freihaltung des 
Umlandes, zur Orientierung des Stadtbildes bzw. der Stadtgestal-
tung primär an den bestimmenden Elementen und Materialien des 
historisch gewachsenen Stadtbildes (was leider teilweise nicht im-
mer erkennbar war bzw. ist), zur Beibehaltung des Konzeptes für 
Stadtzentrum und Stadtteilzentren bei der weiteren Stadtentwick-
lung, zum Erhalt der Urbanität durch fußläufige Begehung und Er-
reichbarkeit, zur Erhaltung des reizvollen und bewaldeten Stadtran-
des und der Umgebung, ggf. Errichtung von Aussichtstürmen und 
zur Wiederbelebung von in sich abgeschlossenen Grünzonen, wie 
z.B. Schloßteichgelände, Chemnitzflussabschnitte, etc. zur Erhö-
hung der Identität der Stadt 
Im Ergebnis der näheren Durchsicht ergibt sich jedoch aus der Sicht 
der Arbeitsgruppen die Notwendigkeit, dass der FNP mit seinem 
derzeitigen Stand in einigen Punkten für bestimmte Ziele und Lö-
sungen, wie sie die Arbeitsgruppen im Hinblick auf Nachhaltigkeit im 
Sinne der AGENDA 21 anstreben und auch erreicht werden sollten, 
zu präzisieren bzw. zu ergänzen ist. 
 
Überarbeitung s- und ergänzung sbedürft ig 
 
Zur Bebauung von Höhenlagen sollte das „Wie“ benannt werden, 
damit die B-Pläne einen Anhalt haben. 
Aufwertung von Park-, Grün- und Waldflächen mit baulichen Höhe-
punkten. 
Einhaltung des Denkmalschutzes ist nicht ausreichend genug er-
wähnt und beschrieben - Aussagekraft ist zu erhöhen. 
Es fehlen Aussagen zur Entwicklung einzelner Stadtteile(wie z.B. 
Erhaltung dörflicher Lagen, von Flächendenkmalen), zu Wohnum-
feldgestaltungen (teilweise zwar im Zusammenhang mit Grünflä-
chengestaltung erkennbar, aber wenig konkret) und zum Thema 
Wohnsicherheit im weitesten Sinne(z.B. Beleuchtung, Parken, He-
cken, usw.). 
Ungenügende Darstellung notwendiger Rahmenbedingungen zum 
Luftaustausch, Kaltluftabfluss, Smogverhinderung. 
Zu „Lärmschutz“ werden Lärmbelastungsschwerpunkte(-zonen) ge-
nannt und eine Minderung dieser Belastungen empfohlen. Die Stadt 
sollte sich im FNP deutlich zu einer Förderung des Schallschutzes 
bekennen. 
 
Wirtschaftspoli tische Grund sätze zu Gewerbeflächenentwick-
lung en und Rahmenbedingung en für Wohnb aulandentwick lun-
gen 
 
Bei der Baulandentwicklung , Bauplanung und -realisierung der 
Wohnungsbauten sollten neue Wege beschritten werden, die für 
Chemnitzer Bürger ein echtes kostengünstiges und bedarfsgerech-
tes sowie zeitlich berechenbares Angebot darstellen. 
Einarbeitung klarer Prämissen zur Wohnbaulandentwicklung und 
kostengünstigen Wohnbaulanderschließung. 
 
Landschafts- und Naturschutz 
 
Für alle Chemnitzer Stadtteile sind ebensolche konkreten Formulie-
rungen notwendig, wie das in den Darlegungen für die neuen Stadt-
teile Euba, Einsiedel, Kleinolbersdorf-Altenhain und Klaffenbach zum 
Ausdruck kommt. 
Einfügung des Namen bzw. Begriffes „Erzgebirgsnordrandstufe“ in 
die Karten 
Das in Bearbeitung befindliche LSG „Pfarrhübel“ darf nicht südlich 
an der ehemaligen Stadtgrenze bei Harthau enden, sondern muss 
weiter südlich bis zur neuen Stadtgrenze zwischen Berbisdorf und 

Eibenberg bzw. südlich von Klaffenbach gehen einschließlich der 
Berbisdorfer Höhe, dem Gebiet am Eisenweg südlich Klaffenbach 
und mit Anschluss an das in Bearbeitung befindliche LSG „Am Roll-
holz“. 
Gestaltung und Ausweisung eines durchgängigen Wanderweges 
„Erzgebirgsnordrandstufe“ (von Euba bis Jahnsdorf) unter Einbezie-
hung bereits vorhandener Wanderwege. Wiederbelebung des Tur-
mes der Ausflugsgaststätte „Adelsbergturm“. Dies ergibt sich auch 
aus der Sicht touristischer Aspekte, da dieses Gebiet nicht nur für 
die klimatischen Verhältnisse der Stadt Chemnitz bedeutsam ist, 
sondern auch als Naherholungsgebiet in der Chemnitzer Umgebung 
und zur Erhaltung des Landschaftsbildes (Chemnitz - das Tor zum 
Erzgebirge) bedeutsam ist 
Alle Darlegungen zur Erzgebirgsnordrandstufe sollten in einem spe-
ziellen Gliederungspunkt „Erzgebirgsnordrandstufe“ zusammenge-
fasst im FNP dargestellt werden. 
Den Vorhaben Erweiterung des Gewerbegebietes an der B 174 in 
Kleinolbersdorf-Altenhain auf der Standortliste zu gewerblichen Bau-
flächen und Wohngebiet Einsiedel, Berbisdorfer Höhe, auf der 
Standortliste zu neuen Wohnbauflächen kann nicht zugestimmt wer-
den.  
 
Windkraftnutzung  
 
Die nur eine im FNP ausgewiesene Angebotsfläche in der Gemar-
kung Niederrabenstein findet die Zustimmung der Arbeitsgruppe, 
wird jedoch nicht als ausreichend erachtet. Als Mitglied im Klima-
bündnis sollte die Stadt Chemnitz die Eignung weiterer Flächen für 
Windkraftanlagen (WKA) untersuchen. 
Bevor weitere Flächen als Standorte für WKA in den FNP aufge-
nommen werden, sollten Windmessungen erfolgen, damit auch die 
Eignung der Flächen als erwiesen gilt. 
 
Verkehrskonzept 
 
Zur angestrebten Halbierung der CO2-Emissionen bis zum Jahr 
2010 wird für die Überarbeitung des FNP darauf verwiesen, dass die 
zukünftige Art der Bodennutzung mit Einfluss auf die Siedlungsstruk-
tur im engen Zusammenhang mit der Wahl der Verkehrsmittel, den 
dabei zurückzulegenden Entfernungen und damit verkehrsbedingten 
Emissionen steht. 
Deshalb sollte der FNP dem Umstand gerecht werden, dass die zu-
künftige Siedlungsstruktur den Umstieg auf emissionsfreie Ver-
kehrsarten (Fußgänger, Radfahrer) bzw. den ÖPNV begünstigt so-
wie eine Mischung der Funktionen Wohnen, Arbeiten, Einkaufen und 
Freizeit (Stadt der kurzen Wege) zur Verkehrsreduzierung bzw. -
vermeidung beiträgt. 
Mit der schrittweisen Umsetzung des „Chemnitzer Modells“ werden 
wesentliche Voraussetzungen für den dringend notwendigen Pro-
zess zum Ausbau und zur Modernisierung des ÖPNV geschaffen. 
Dazu sollten entsprechende Prioritäten gesetzt werden. 
Als einen besonderen und vordringlich zu realisierenden Schwer-
punkt wird die Gestaltung des Hauptbahnhofes zu einem Verknüp-
fungspunkt für alle öffentlichen städtischen und regionalen Verkehrs-
träger favorisiert. 
Auf Grund der Bedeutung des FNP für die Entwicklung von B-Plänen 
und damit für die Entwicklung der Stadt vertreten die Arbeitsgruppen 
des AGENDA-Prozesses die Auffassung und schlagen vor, dass die 
zu treffenden Entscheidungen durch ein neutrales Gremium im Sin-
ne eines Managementorgans erfolgen sollten. 
Damit soll gesichert werden, dass die Realisierungsphase beschleu-
nigt wird und die gewonnenen Investoren ihre Vorhaben auch voll-
ständig zum Abschluss bringen und sich nicht in Folge unnötiger 
Verzögerungen vorzeitig wieder aus Chemnitz zurückziehen. (Wie 
das in der Vergangenheit leider allzu oft geschah). 
Der konzipierten Restmüllverbrennungsanlage am Standort Chem-
nitz wird nicht zugestimmt. 
Wir erachten es als sinnvoll, wenn die Ergebnisse der Prüfungen in 
einer Diskussionsrunde mit Vertretern der beteiligten Arbeitsgruppen 
besprochen werden. 



 

Erfahrung saustausch 
AGENDA-Akteure ziehen Zwischenbilanz 
 
Lebenswerte Städte sind die Voraussetzung für eine lebenswerte 
Welt, und eine Lokale AGENDA sollte das Wirtschaften lebenswert 
machen. Denn wir leben nicht , um zu wirtschaften, sondern wirt-
schaften, um zu leben. 
In diesem Sinne beschäftigten sich die Referate vom 2. AGENDA-
Forum am Freitag dem 20. November 1998 im vollen Saal der klei-
nen Stadthalle in Chemnitz mit Ökobilanzen, AGENDA-Erfahrungen 
anderer Städte und ersten Ergebnissen aus den Chemnitzer 
AGENDA-Arbeitsgruppen. Eine zu Beginn der Veranstaltung an die 
Gäste übergebene AGENDA-Zeitung ergänzte die Beiträge des A-
bends um weitere Inhalte. In verschiedenen Berichten wurde über 
notwendige Maßnahmen der Stadtentwicklung, Fragen einer zukünf-
tigen Energie-, Verkehrs- und Abfallpolitik sowie über notwendige 
Fragen des Zusammenlebens der Menschen referiert. Dabei wurde 
deutlich, dass die Beteiligung von Kindern, Jugendlichen und Frauen 
am AGENDA-Prozess noch verbessert werden muss. 
Obwohl der AGENDA 21-Prozess intern geführt wird, ist er gleichzei-
tig Bestandteil einer internationalen AGENDA-Bewegung. Fragen 
der regionalen Entwicklung werden dabei ebenso wie globale Prob-
leme bedacht. 
Umverteilungsstrategie, ökologische Steuerreformen und alternative 
Verkehrskonzepte haben etwas revolutionäres, sind aber gleichzeitig 
sehr realistisch, wollen wir für uns und die nachfolgenden Generati-
onen eine gesicherte Zukunft erreichen, stellte der Beigeordnete, 
Herr Dr. Bochmann in seiner Begrüßungsrede fest. 
Um die Lokale AGENDA 21 nicht nur als schöne Absichtserklärung, 
wurden als Selbstverpflichtung der Kommunen in Form eines kon-
kreten und langfristigen Handlungsprogramms auf den Weg zu brin-
gen, wurde sich auf einen AGENDA-Rat-Wahlmodus geeinigt. Die-

ser soll aus sieben Frauen und sieben Männern bestehen. Die 
AGENDA-Arbeitsgruppen werden bis zum 26.2.1999 ihre Kandida-
tenvorschläge dem AGENDA-Büro mitteilen und die Wahlliste erstel-
len. 
Aus dieser Wahlliste wird auf dem 3. AGENDA-Forum im April 1999 
der AGENDA-Rat gewählt. Dabei hat jede Person, die an dem Fo-
rum teilnimmt, ein Wahlrecht. Umgedreht verscherzt jeder seine 
Stimme, der auf dem Forum nicht erscheint. Jede Teilnehmerin, je-
der Teilnehmer darf vier Stimmen vergeben, wobei wählbar nur die 
Kandidatinnen und Kandidaten aus der Wahlliste sind. Grundsätzlich 
gilt, dass die KandidatInnen mit den meisten Stimmen in den 
AGENDA-Rat gewählt sind. Der AGENDA-Rat soll die im AGENDA-
Prozess aktiven Menschen möglichst gleichberechtigt vertreten. Die 
Aufgaben des AGENDA-Rates werden vor allem in der Prozess-
Steuerung liegen, der Auswahl und Empfehlung von zu bearbeiten-
den Themen, der Formulierung von Aufgabenstellungen für die 
Fachforen sowie der nötigen Vermittlung in Themen zwischen Ent-
scheidungsträgern und Arbeitsgruppen. Der AGENDA-Rat soll also 
konsensbildend fungieren, dabei tagt er grundsätzlich öffentlich. Der 
AGENDA-Rat führt eine Wichtung der in den Arbeitsgruppen erstell-
ten Ergebnisse und Forderungen durch, die falls notwendig 
(AGENDA-Projekte) in den Foren vorbesprochen und bestätigt wur-
den. Die Ergebnisse werden in Sofortmaßnahmen und längerfristige 
Maßnahmen unterschieden und als Empfehlung an die politischen 
(Beschlussvorlage) und gesellschaftlichen (Selbstverpflichtungen) 
Entscheidungsträger der Stadt übergeben und ihre Umsetzung und 
Wirksamkeit beobachtet. 

 

Mit Frauen leben 
 
Etwa acht Frauen arbeiten in der AG Frauenfreundliche Stadt. Ziel 
der Frauen ist es, den AGENDA-Prozess und damit auch die 
Entwicklung dieser Stadt aktiv mitzugestalten. So sollen u.a. 
Frauenprojekte unterstützt und neue Frauenprojekte initiiert und 
begleitet werden. 
Das erste Projekt, das von dieser Arbeitsgruppe unterstützt wird, ist 
das vom Verein erlebnis geburt e.V. geplante und konzipierte Ge-
burtshaus in Chemnitz. 
Mit diesem frauen- und familienorientierten Zentrum will der Verein 
ein soziales Projekt verwirklichen, welches Frauen, Paaren und Fa-
milien, insbesondere Schwangeren und (werdenden) Eltern, aber 
auch Kindern und Jugendlichen offenen Raum für Selbstfindung, Be-
ratung und Information, Bildung, Begegnung und Freizeitgestaltung 
bietet. 

Das Angebot umfasst z.B. Beratung zu Sexualaufklärung, Empfäng-
nisregelung und Familienplanung; Beratung für Schwangerschaft, 
Geburt und Elternschaft; Hebammensprechstunde; Kurse zur Ge-
burtsvorbereitung; Kurse für Kleinkinder; Eltern-Kind-Gruppen; An-
gebote der Familienbildung; Begleitung in besonderen Lebenssitua-
tionen; thematische Bibliothek. Derzeitige Aktivitäten des Vereins 
umfassen bereits Teilbereiche dieses Angebotes. 
Des weiteren ist eine Frauennetzwerkveranstaltung geplant, zu der 
alle Frauen der verschiedenen Fachforen eingeladen werden. 
Von den Frauen angedacht ist ein Projekt Frauen wohnen. 
Die Arbeitsgruppe Frauenfreundliche Stadt trifft sich an jedem 2. 
Dienstag im Monat um 20.00 Uhr in der Lohstraße 2. 
Interessierte Frauen sind mit ihren Ideen herzlich willkommen. 

 

Gebären statt entbund en werden - ein Geburtshaus für Chemnitz 
 
Ich habe eine kleine Tochter. Sie ist jetzt zwei Jahre alt. Lange habe 
ich auf dieses Kind gewartet. Als es endlich unterwegs war, wollte 
ich, wie jede Mutter, natürlich alles richtig machen, von Anfang an. 
Ich habe viel gelesen über Schwangerschaft und Geburt, darüber, 
wie wichtig und prägend diese Zeit schon im Leben eines kleinen 
Menschen ist. Bald kannte ich alle Kliniken und Geburtensäle im 
Umkreis. Nach und nach formte sich die Erkenntnis, dass eine Ge-
burt im Geburtshaus für mich das Richtig sein könnte. Das war auch 
die Zeit meines ersten Kontaktes zu „erlebnis geburt e.V.“. 
Meine Enttäuschung war groß, als ich feststellen musste, dass es in 
Chemnitz kein Geburtshaus gibt. Bücher und Zeitschriften hatten 
suggeriert, dass fast jede größere Stadt über eine solche Einrichtung 
verfügt. Am Ende habe ich für mich eine Lösung gefunden. Ich bin 
nach Dresden gefahren, sieben Wochen lang zum Geburtsvorberei-
tungskurs, drei mal zur Voruntersuchung und zur Geburt. Andere 
fahren nach Halle, Jena, Erfurt... inzwischen kenne ich viele, die die-
sen Stress auf sich nehmen, um im Geburtshaus entbinden zu kön-
nen... inzwischen bin ich selbst bei ,,erlebnis geburt e.V." dabei. 
Der Verein bemüht sich schon sehr lange um ein Geburtshaus für 
Chemnitz. Das Geburtshaus ist 1998 ein AGENDA-Projekt der Ar-
beitsgruppe „Frauenfreundliche Stadt" geworden und wir erhalten 

Unterstützung durch diese Arbeitsgruppe. Jetzt sieht es endlich so 
aus, als würden unsere Vorstellungen Wirklichkeit. In der Göbelstra-
ße 5 haben wir geeignete Räumlichkeiten gefunden. Hier wollen wir 
Kurse und Beratungen durchführen, eine Bibliothek zum Thema 
Schwangerschaft, Geburt, Wochenbett, Elternschaft, Kleinkind und 
Kindererziehung aufbauen, unsere Mittwochsreihe veranstalten und 
einen gemütlichen Geburtsraurn einrichten. Leider sind die Räume 
zur Zeit in einem erbarmungswürdigem Zustand. Das Gebäude ge-
hört der Stadt Chemnitz und wird durch die GGG verwaltet. Erst sah 
es so aus, als ob wir für die Kosten der Renovierung selbst auf-
kommen und sehr viel Eigenleistung in das Objekt stecken müssten. 
Mittlerweile hat sich dieses Problem geklärt. Die Stadt hat Mittel für 
die Sanierung bewilligt.  Zur Zeit laufen die Mietverhandlungen noch. 
Als gemeinnütziger Verein sind unsere Mittel begrenzt und das Pro-
jekt wird eine Anlaufzeit von ein- bis zwei Jahren brauchen, ehe es 
sich selbst trägt. Wir hoffen also auf das Entgegenkommen der 
GGG und der Stadt. Dann kann Chemnitz den Frauen, die im Ge-
burtshaus entbinden wollen, die Fahrerei ersparen und sich auch in 
dieser Beziehung hin zu einer modernen, frauenfreundlicheren Stadt 
entwickeln. 
Bettina Bezold, erlebnis geburt e.V. 



 

Mit Frauen wohn en 
Eine Projektsk izze 
 
Die Arbeitsgruppe Frauenfreundliche Stadt ist noch im Stadium der 
Sammlung von Ideen und Mitwirkenden, also noch ganz offen. Eine 
Projektidee, die mir besonders anziehend erscheint, ist die Idee, mit 
anderen Frauen und Kindern in einem Haus zu wohnen, das seine 
besonderen Qualitäten hat, weil wir es nach unseren Wünschen und 
Möglichkeiten ausgestattet und eingerichtet haben. 
 
Wie könn te so ein Haus aussehen? 
Es müsste so liegen, dass das Kino, der Markt oder das Café zu 
Fuß oder mit dem Fahrrad zu erreichen sind. Es müßte einen Hof 
oder Garten haben, um bei schönem Wetter draußen zu sitzen und 
damit die Kinder spielen können. Im Schuppen können die Räder 
stehen, die nicht in den Keller hinunter gehievt werden müssen. Es 
gibt ein paar Blumenbeete, in die zugegebenermaßen immer mal 
der Ball fliegt. Sehr zum Ärger von Renate, die die Blumen hierher 
gepflanzt hat. Sie drängt darauf, dass noch ein Ballnetz aufgehängt 
wird. 
Nachts sollte es ruhig werden auf der Straße und ums Haus. Further 
Straße oder Hauboldtstraße - könnte doch sein? 
 
Wer könn te darin wohn en? 
Es gibt vielleicht 4 oder 6 Wohnungen im Haus. In einer wohnt Silvia 
mit ihren beiden Kindern, die sind 12(Thomas) und 16 (Katrin) Jahre 
alt. Silvia und Thomas wohnen in der Wohnung - in 1 ½ Zimmern mit 
einer großen Küche, in der der Esstisch steht und auch die Gäste 
empfangen werden können. Katrin wohnt in einem Mansardenzim-
mer weiter oben, zu dem eine Dusche und eine Toilette gehören. Sie 
genießt ihre gewisse Selbständigkeit. In zwei Jahren nach dem Abi-
tur möchte sie als Aupair nach Frankreich gehen. Vielleicht räumt 
sie dann ihr Zimmer auch für Tobias, den Sohn von Susann, der 
diesen Moment herbeisehnt. Martha hat ihre Wohnung auch in der 
Mansarde. Als ihr Mann starb, wollte sie nicht in der Wohnung blei-
ben, in der sie alles an Paul erinnerte. Sie war Lehrerin. Oliver und 
Nadja gehen zur Englischen Teerunde zu Martha. Mit Wörterbuch.   
Die neueste Hausbewohnerin ist Doreen mit ihrem Baby. Sie ist erst 
17. Das Sozialamt bezahlt ihre Wohnung. Wenn sie ihre Lehre ge-
schafft hat, möchte sie Geld verdienen und mit Uwe - ihrem Freund - 
eine gemeinsame Wohnung suchen. 
Rosi ist Krankenschwester im Schichtdienst. Wenn sie abends nicht 
da ist, kommt ihr Sohn zu uns zum Abendbrot. Ich kann nicht be-
haupten, dass ich darüber hell begeistert wäre. Meine Tochter und 
Rosis Sohn sind zusammen ziemlich anstrengend. Bevor ich die 
beiden in ihre Betten verfrachtet habe, vergeht eine gute Stunde, die 
sie nutzen, um ihren Abgang zu dehnen. Heute kampieren sie zu-
sammen im Kinderzimmer. Sie sind begeistert, dass ich die Luftmat-
ratze aufgepustet habe. Das entschädigt mich dann auch. Außer-
dem nimmt Rosi mein Kind mit ins Wochenende - Zeit für mich und 
meine Computerschulung. 
 
Die Frage heißt nicht: Geld od er Liebe? 
Sond ern Geld od er Arbeitss tund en?. 
Das Souterrain wollen wir zum Tischtennisraum ausbauen. Die Au-
ßenwand ist feucht - wahrscheinlich müssen wir sie von außen her 
freilegen und isolieren. Viel Arbeit oder viel Geld. Wir haben noch 
nicht entschieden, ob wir’s selber machen oder eine Firma beauftra-
gen. Damit senken wir die Kosten fürs Wohnen. Die Einkommen von 
Frauen sind zumeist und im Durchschnitt niedriger als die von Män-
nern. Wenn sie für sich und für Kinder sorgen, ist der Posten für 
Miete oft eine Belastung. Miete sparen heißt meist: eine kleine 

Wohnung suchen. Diesen harten Bandagen des Wohnungsmarktes 
wollten wir ausweichen. Alle Frauen - so verschieden sie im einzel-
nen sind - suchten eine Wohnung und eine Nachbarschaft mit ande-
ren Frauen. Die Wohnung sollte preiswert sein und ihren Wohnwün-
schen möglichst weit entgegenkommen. Die Nachbarschaft sollte 
gegenseitige Hilfe und vielleicht sogar Freundschaft ermöglichen. 
Als Gruppe kauften wir ein altes Haus und sanierten es. Beate ist 
Ingenieurökonomin und arbeitslos. Sie hat die organisatorischen Ar-
beiten übernommen und unser Baubüro geführt. Ohne sie wäre es 
nicht gegangen. Heute ist sie unsere Hausverwalterin. Außerdem ist 
ihre Küche eine Art Kaffeestube - wirklich, da steht eine Kaffeekas-
se, weil so viel Kaffee getrunken und erzählt wird bei ihr. 
 
Welche Rechtsform? 
Die Rechtsform, in der wir uns organisieren sollten, war lange strittig 
zwischen uns. Wir haben uns letztlich für eine Genossenschaft ent-
schieden. Für die Verhandlung mit der Bank wegen der Kredite war 
das - sagen wir mal -  nicht gerade förderlich. Aber schließlich gibt 
es das Genossenschaftsgesetz seit reichlich 100 Jahren, das spricht 
sich auch bei Banken herum. Dass wir Mittel der Wohnungsbauför-
derung des Landes dazubekommen haben, hat die finanzielle Lage 
der Bauherrinnen etwas entspannt. Obwohl wir in den kommenden 
10 Jahren mit den Tilgungen belastet sind, liegen die Mieten deutlich 
unter den Vergleichsmieten in der Stadt. Bei uns gibt es mehr fürs 
Geld. 
 
Wie variabel soll te das Haus se in? 
Unser Haus lässt sich den Veränderungen seiner Bewohnerrinnen 
und Bewohner anpassen. Zum Beispiel durch das Hinzumieten und 
Abgeben der Mansardenzimmer für die Halbwüchsigen, den Besuch 
oder das Büro von Silvia, die hier ihre kleine Vertriebsfirma statio-
niert hat. Es gibt auf jeder Etage Zimmer „zwischen“ zwei Wohnun-
gen, die mal  der einen und mal der anderen zugeordnet werden 
können, je nachdem welche Wohngemeinschaft sie braucht. Ge-
meinschaftsräume werden von allen finanziert und genutzt. Bei dem 
Tischtennisraum gibt es zum ersten Mal Probleme, weil die Nicht-
Spielerinnen keine Lust haben, sich an der Finanzierung zu beteili-
gen. Müssen wir drüber reden ... 
 
Alles nur ein Traum? 
So ähnlich könnte es sein - die Geschichte ist ausgedacht. Vorläufig 
gibt es lediglich die Idee. Aber mit der Idee werben wir um Ihre Auf-
merksamkeit. Vielleicht ist Ihnen Ihre Wohnung zu teuer oder zu un-
passend, vielleicht sind Ihnen die eingefahrenen Muster für das Le-
ben zu eng,  vielleicht suchen Sie die Nähe und Bekanntschaft von 
Mitbewohnerrinnen, vielleicht haben Sie Spaß an Kindern, vielleicht 
lockt Sie die Baustelle und die handfeste Arbeit oder der Garten. 
Vielleicht denken Sie an noch etwas ganz anderes beim Thema: 
Gemeinschaftlich Wohnen. 
 
Wenn Sie sich in einem AGENDA-Projekt in dieser oder ähnlicher 
Art engagieren wollen, dann melden Sie sich bei uns. Unsere Ar-
beitsgruppe ist über das AGENDA-Büro im Umweltzentrum (Frau 
Schmiedel, Tel. 0371/ 300 962 oder 367 146) zu erreichen. Solch 
ein Projekt wird es dann geben, wenn es jemand in Gang bringt. Ich 
würde das gerne tun - nur nicht als Alleingängerin. Vielleicht mit Ih-
nen? 
Christine Weiske, TU Chemnitz, 30. 09. 98 

 

Geschäftsordnung  
des AGENDA-Rates Chemnitz 
 
ALLGEMEINES 
Ausgehend vom Rio-Gipfel beschloss der Stadtrat der Stadt Chem-
nitz am 4.3.1998, eine Lokale AGENDA für Chemnitz aufzubauen. 
Auf der Grundlage des Artikels 28 (2) des Grundgesetzes der Bun-
desrepublik Deutschland über die ,,eigene Verantwortung" . . ,,,alle 
Angelegenheiten der örtlichen Gemeinschaft" zu regeln, legitimierte 
der Stadtrat als gewählte Vertretung der Bürgerschaft mit diesem 
Beschluss auch seinerseits die Lokale AGENDA 21 für Chemnitz. 
Als eine Bürgerbewegung startete der Prozess in verschiedenen Ar-
beitsgruppen mit unterschiedlichen Themen. Aus dieser Basisarbeit 

heraus beschlossen die Beteiligten des AGENDA-Prozesses, zur 
Vertretung Koordinierung und Unterstützung der Arbeitsgruppen ei-
nen Rat per Wahl zu bilden. 
Der 1. AGENDA-Rat besteht aus 14 Mitgliedern seit dem 8. Mai 
1999. Er wurde auf dem 3. AGENDA-Forum gewählt und arbeitet für 
2 Jahre in dieser Formation. 
Die Mitglieder des 1. AGENDA-Rates s ind: 
Beck, Heike 
Dr. Becherer, Heidi 
Dr. Berger, Gerd 
Groß, Carla 



Höppner, Mathias 
Magirius, Christoph 
Magirius, Ingeborg 
Müller, Doris 
Prof. Dietel, Clauss 
Prof. Dr. Rütten, Alfred 
Prof. Dr. Weiske, Christine 
Scherzberg, Thomas 
Schönherr, Fritz (Nachfolgekanditat) 
Teller, Elke 
Auch nachfolgende AGENDA-Räte erhalten ihre Legitimation durch 
die direkte Wahl auf einem stadtöffentlichen AGENDA-Fo-rum. 
Beim Ausscheiden von Ratsmitgliedern rücken die Kandida/inn/en 
mit den jeweils meisten Stimmen von der Kandidatenliste nach. 
 
ARBEITSWEISE 
Der Rat versteht sich als ein informelles Gremium mit dem Auftrag, 
die Lokale AGENDA 21 für Chemnitz öffentlich zu vertreten und ihr 
somit Unterstützung zu verschaffen. 
Die Lokale AGENDA 21 für Chemnitz strebt an, dass der AGENDA-
Rat künftig den formellen Status eines Beirates per Hauptsatzung 
des Stadtrates oder aber eines ,,Trägers öffentlicher Belange" erhält. 
Der Rat wählt eine Sprecherin und einen Sprecher, die für eine vom 
Rat zu regelnde Dauer den Rat in der Öffentlichkeit vertreten. 
Darüber hinaus entscheidet der Rat über seine Vertretung in Einzel-
fällen zu fachspezifischen Themen und Terminen. 
 
ARBEITSGRUNDSÄTZE 
Die Sitzungen des Rates sind öffentliche Sitzungen. 
Sie finden in der Regel viermal im Jahr (März, Juni, September, De-
zember) statt. Darüber hinaus können außerordentliche Sitzungen 
auf Veranlassung der Arbeitsgruppen oder mindestens dreier Rats-
mitglieder einberufen werden. 
Die Sitzungen des Rates werden rotierend von den Mitgliedern des 
Rates vorbereitet und moderiert. 
Die Protokollierung obliegt dem AGENDA-Büro. Die Protokolle sind 
öffentlich und werden über das Büro an die Arbeitsgruppen gereicht. 
Um effektiv zu arbeiten, kann der Rat thematische Arbeitsgruppen 
bilden. Diese Arbeit läuft parallel zu den regulären Sitzungen. 
Die Beziehung zum Stadtrat und der Stadtverwaltung der Stadt 
Chemnitz sollen kooperativ im Interesse der globalen AGENDA- 
Bewegung und der örtlichen Gemeinschaft gestaltet werden. 
Der Rat arbeitet partnerschaftlich und gleichrangig mit den Arbeits-
gruppen, der Dachgruppe und dem AGENDA-Büro zusammen. Die 
Aufgaben und Kompetenzen der Institutionen der Lokalen AGENDA 

21 für Chemnitz sind unterschiedlich und bleiben gewahrt. 
 
BESCHLUSSFASSUNG 
Inhalte der Beschlüsse: 
Der AGENDA-Rat beschließt über seine eigenen Arbeitsaufgaben. 
Jedes Mitglied ist antragsberechtigt. Gleichfalls können die Arbeits-
gruppen Anträge auf Beschlüsse des Rates stellen. 
Beschlussfassung smodu s: 
Jedes gewählte Mitglied des Rates hat eine Stimme. Beschlüsse 
werden mit einfacher Mehrheit der anwesenden Ratsmitglieder ge-
fasst. Die Beschlussfähigkeit des Rates setzt die Anwesenheit von 
mindestens 8 Mitgliedern voraus. 
Bei Stimmengleichheit kann die Abstimmung bis zu zweimal wieder-
holt werden. Sollte auch die letzte Abstimmung keine Mehrheit erge-
ben, ist der Antrag abgelehnt. 
 
ARBEITSAUFGABEN 
Originäre Aufgabe des Rates ist die öffentliche Vertretung und Rep-
räsentation der Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz. 
Dabei geht es vor allen Dingen um die Unterstützung der Vorort-
Arbeit der Arbeitsgruppen. 
Sie können sich in allen ihren Belangen an den Rat wenden. 
Der Rat erarbeitet Konzepte für die weitere Entwicklung der Lokalen 
AGENDA 21 für Chemnitz und unterhält Kontakte zu solchen Part-
nerinnen und Partnern, die diese Entwicklung voranbringen. 
Für die erste Legislatur sind das vor allem folgende: 
Konzept zur Finanzierung der Lokalen AGENDA 21 (verschiedene 
Finanzierungsmodelle z.B. Fördergelder, Spenden und Stiftung...). 
Ausbau der Beziehungen zu anderen Städten und deren AGENDA-
Bewegung die der Weiterentwicklung der Lokalen AGENDA 21 für 
Chemnitz dienen können. 
Konzept zur Öffentlichkeitsarbeit, um die Lokale AGENDA im öffent-
lichen Raum bekannter zu machen. 
Konzept zur öffentlichen Bildungsarbeit verschiedener Träger, um 
den Gedanken der Nachhaltigkeit Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen Nahezubringen. 
Chemnitz im Mai 1999 
 
 
 
 
 

Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzent-
rums bei Frau Stöhr, Tel. (0371) 381 000 13 / Fax (0371) 381 000 
51. 

 

Lokale 21 in München 
Ein Statusbericht 
 
Zur Vorgeschichte 
 
Die ersten Agenda 21-Grundgedanken waren 1994 von der Volks-
hochschule und einigen Vereinen in München vermittelt worden. Eine 
erste Bürgerbeteiligung wurde erreicht. Mitte 1995 hatte sich dann der 
Stadtrat einstimmig für eine formelle Durchführung des Prozesses ent-
schieden und die Aalborg-Erklärung unterschrieben. Ein AGENDA-
Büro koordinierte im Umweltamt die Planungen. Ein “Bürgerforum” 
stellte in monatlichen Treffen eine offene Plattform dar mit laufenden 
Informationen zur Entwicklung und zu Zwischenergebnissen. 1996 
wurde ein Beirat mit 44 Persönlichkeiten der Gesellschaft gegründet 
sowie vier Fachforen (Arbeit & Wirtschaft, EINE WELT, Wohnen, Sie-
deln und Mobilität, zukunftsfähige Lebensstile) und ein Lenkungskreis. 
Die Konsultationsphase in den Jahren ’96 und ’97 brachte etwa 40 
Projektideen und Projekte, die dann abschließend in einem Buch “Zu-
kunftsfähiges München” (im eokom Verlag, München) publiziert wur-
den. Eine Sommerkampagne sorgte über 4 Monate mit Plakatierungen 
und über 30 Ständen in den verschiedenen Stadtteilen für erhöhte 
Aufmerksamkeit in der Stadt. Drei Tagesseminare boten verteilt über 
die zwei Jahre eine Querinformation mit den ca. 50 Gemeinden der 
Region, die auch Agenda-Prozesse begonnen haben. Die “Münchner 
Stadtgespräche”, ein kleines Informationsblatt, informierte Interessierte 
über den Fortschritt. Mit einem Stand auf der neuen Messe in Riem im 
Februar 1998 und einer zweitägigen Regionalkonferenz ging die Kon-
sultationsphase zu Ende. 
Zum Status: Im Juni 1998 nahm der Stadtrat die Ergebnisse der ersten 
drei Jahre zur Kenntnis und beauftragte die Verwaltung mit der Umset-
zung von einigen Projekten: 
Im September begann das Projekt Ökoprofit, gemeinsam finanziert 
vom Referat Arbeit & Wirtschaft und von Umweltreferat, bei dem über 

fast ein Jahr Unternehmen der mittelständischen Wirtschaft Umweltbe-
ratung und -schulung in der Gruppe erhalten. Jeder Teilnehmer be-
stimmt sein eigenes Projekt und weist vor einer Kommission zum 
Schluss Vorgehen und tatsächliche Einsparungen vor. Die Stadt Mün-
chen wird dann eine Auszeichnung als “Ökoprofit-Betrieb” vergeben. 
Im Augenblick sind 27 Unternehmen in diesem Lern- und Planungs-
prozess, darunter auch ca. 13 Krankenhäuser. Diese Unternehmen 
haben zusammen 13 000 Mitarbeiter. Da für das nächste Jahr schon 
weitere 25 Interessenten angemeldet sind und in Münchens Nachbar-
gemeinden auch ein reges Interesse dafür entstanden ist, kann man 
die von Graz übernommene Konzeption durchaus als ein erfolgreiches 
Projekt bezeichnen. 
Auch das Projekt “21 Häuser” ist gut gestartet. Hier sollen wirtschaftli-
che und technische Lösungen in Partnerschaft mit Unternehmen der 
Wohnungswirtschaft und dem Sanitär- und Heizungsgewerbe gefun-
den werden. Erreicht werden soll eine Reduzierung im Energie-
verbrauch und damit auch im CO2-Ausstoß durch Dämmung, moderne 
Heizungen und Fenster. 
Die Bemühungen des EINE WELT-Fachforums,  ein Begegnungs- und 
Informationszentrum für die vielen in München lebenden Vertreter an-
derer Länder zu schaffen, wurden jetzt durch einen Stadtratsbeschluss 
gekrönt:  für den Umbau und die Renovierung eines städtischen Ge-
bäudes wurden Mittel zur Verfügung gestellt. 70 Organisationen haben 
dafür ihr Interesse bekundet. 
Wenn es auch in erster Linie richtig ist, dass viele Projekt für die Na-
chhaltigkeit einer Stadt, Einscheidungen der Verwaltung und Mittel der 
Stadt benötigen, muss genauso betont werden, dass die Verant-
wortung für die Zukunftsfähigkeit einer Stadt in vielen Fällen auch bei 
den Bürgern liegt. Um dazu Anstöße zu geben und zu ermutigen, wur-
de im Herbst ’98 die “Bürgerstiftung Zukunftsfähiges München” ge-



gründet. Die Vereine und die die Stiftung initiierenden Bürgerinnen und 
Bürger waren erfreut, dass sich die Stadt München mit einer Starthilfe 
von 400 000 DM beteiligte und weitere 400 000 DM zugesagt hat. Vor-
aussetzung ist allerdings, dass eine gleiche Summe aus privaten Quel-
len aufgebracht wird. Die Agenda 21-Aktiven sahen darin auch eine 
Anerkennung der beträchtlichen ehrenamtlichen Arbeit der letzten vier 
Jahre. München hat damit ein weiteres Instrument für die Förderung 
der Idee einer aktiven Zivilgesellschaft. 
Um die Fortschritte an Zukunftsfähigkeit einer Stadt zu beurteilen, sind 
sogenannte “Indikatoren” festzulegen, die jedes Jahr gemessen und in-
terpretierend verfolgt werden. Die Diskussion dieser Kennzahlen zur 

Nachhaltigkeit wird im Augenblick auch wieder in einem Konsultations-
prozess mit vielen Vertretern der Gesellschaft vorgenommen. 
Es gibt noch eine ganze Reihe anderer begonnener Projekte, die zei-
gen, dass München auf einem guten Weg ist, die Herauforderungen 
für das nächste Jahrhundert konstruktiv in Angriff zu nehmen. Der Ruf 
von Rio wurde gehört. Nun wird es Geduld und Hartnäckigkeit benöti-
gen, Schritt für Schritt beiträge für die nachhaltige Stadt zu festigen. 
 
 
Klaus Kreuzer, Vorstandsmitglied Global Challendes Network, stv. 
Vorsitzenden der Bürgerstiftung Zukunftsfähiges München. 

 

Auch Kinder haben Rechte 
 
Es kann nicht länger eine Frage des Mitgefühls oder der morali-
schen Verantwortung sein, Kindern und Jugendlichen ein gerechtes 
Dasein zu ermöglichen. 
Mit dem Beitritt zur Kinderrechtskonvention hat sich auch unsere 
Regierung verpflichtet, für die Kinder und Jugendlichen menschen-
würdige Lebensverhältnisse zu schaffen bzw. zu erhalten und ihre 
Rechte zu verwirklichen. 
Es muss sichergestellt werden, der Jugend 
·  eine sichere und gesunde Zukunft einschließlich einer lebens-

werten Umwelt 
·  einen verbesserten Lebensstandard 
·  ungehinderten Zugang zu Bildung und Beschäftigung 
zu gewähren. 
In diesen Gesamtprozess sind einzubeziehen 
·  die Kinder und Jugendlichen 
·  die Eltern 
·  Lehrer und Erzieher 
·  staatliche und politische Vertreter der Gesellschaft 
 
Was ist zu tun?  
·  Kinder und Jugendliche an allen für sie relevanten Fragen aktiv 

an Entscheidungsprozessen beteiligen. 
·  weil es ihr heutiges Leben beeinflusst 
·  weil es Auswirkungen auf ihre Zukunft hat 
(Die Kinder und Jugendlichen bringen einzigartige Ansichten ein, die 

in Betracht gezogen werden müssen, z.B.: über den Kinder- und Ju-
gendbeirat.) 
·  Allen Kindern und Jugendlichen Zugang zu allen Bildungsmög-

lichkeiten gewähren. 
·  Wo es angemessen erscheint alternative Lernstrukturen bereit-

stellen 
·  Das Bildungsangebot den wirtschaftlichen und sozialen Bedürf-

nissen und Möglichkeiten der Jugend entsprechend gestalten 
·  In den Lehrplänen konsequent die Schärfung des Umweltbe-

wusstseins einbeziehen 
·  Erforderliche Ausbildungsmöglichkeiten für junge Menschen be-

reitstellen 
·  Verbesserung der Berufsausbildung bezüglich der Aneignung 

und Vermittlung praktischer Fähigkeiten und Fertigkeiten 
·  Alternative Beschäftigungsmöglichkeiten entwickeln und umset-

zen 
·  Mitwirkung von Jugendlichen an Entscheidungsprozessen in Sa-

chen Umwelt insbesondere auf lokaler, aber auch auf nationaler 
und internationaler Ebene. 

·   
(Einige Jugendclubs arbeiten bereits an solchen Problemen. Mit ent-
sprechender Unterstützung könnte dieser Prozess weitergeführt 
bzw. erweitert werden, z.B.: Solaris) 

 

AGENDA-Gedanken in jung e Köpfe 
 
Seit der Konferenz von 180 Staaten in Rio de Janeiro im Jahr 1992 
ist aus der Sorge um die Zukunft eine breite Bewegung engagierter 
Menschen entstanden. Waren es zu Beginn einzelne besorgte Wis-
senschaftler, konnten sich zunehmend Politiker, Wirtschaftsfachleu-
te, aber auch einzelne Bürger dem Gedanken der Nachhaltigkeit 
nicht entziehen. Sorge um die Zukunft war die Triebkraft dieser zu-
tiefst demokratischen Bewegung. Zukunft hat aber zugleich eine 
konkrete Adresse - die Jugend. 
Zum Teil aus eigenem Willen, zum Teil nach Anregung aus den Me-
dien entwickelt sich bei jungen Menschen ein neues Bewusstsein. 
Aus dieser Erkenntnis heraus widmen sich einzelne Arbeitsgruppen 
der Lokalen AGENDA 21 intensiver der Arbeit mit Schulen in unse-
rer Stadt,. Obwohl eigentlich der Anteil der AGENDA-Aktivisten noch 
relativ gering ist, bekunden zunehmend Pädagogen und Schüler In-
teresse für AGENDA-Themen, aber auch für die Gesamtheit dieses 
Prozesses. Mitarbeiter des AGENDA-Büros erläuterten im Unter-
richt, so an der Kolpingschule und der Georg-Weerth-Schule, welche 
Probleme in der Welt zu lösen sind. Besonderes Interesse finden die 
Themen Müllvermeidung, Verkehr und die Konflikte zwischen rei-
chen und armen Ländern. 
Schulpartnerschaften entwickeln sich nach Mali und Nicaragua, der 
Anbau und die Verarbeitung von Kaffe wird erlebbar von den Mitar-
beitern des Informationszentrums WELT-Laden mit dem Kaffee-
Parcours gestaltet. 
Mit zwei weiteren Interessanten Themen begreifen Schüler, unter 
welchen Bedingungen Gewürze angebaut und verarbeitet werden 
und wie der Weg der so begehrten Jeans von der Naturfaser bis 
zum fertigen Billig- oder Designerprodukt verläuft. Sie begreifen im 

Verlauf dieser Veranstaltungen die Ursachen für Armut in Südameri-
ka, Afrika und Asien und den Reichtum in den Ländern Europas und 
Nordamerikas. Entwicklungspolitische Bildung auf diesem Wege ist 
somit werteorientiert und fördert eigenes verantwortungsbewusstes 
Handeln. 
Dass sich bereits Grundschüler aktiv einbringen können, wird an der 
Charles-Darwin-Schule mit der Teilnahme am Energiesparprojekt 
bewiesen, das von den Stadtwerken mitgetragen wird. 
Bei einem Besuch von Gymnasiasten aus Litauen am Chemnitzer 
Schulmodell verbrachten einen ganzen Tag gemeinsam im Umwelt-
zentrum Chemnitz. Eingeleitet durch einen Vortrag des Leiters der 
Einrichtung Herrn Manfred Hastedt und der Präsentation von BUND 
und Grüner Liga lernte man dann die Zentralkläranlage Heinersdorf 
die Mülldeponie ,,Weißer Weg" und die schwere Arbeit eines Kaf-
feepflückers auf der Plantage kennen. 
Auf den Weg gebracht wurde der Dialog zwischen Jugendlichen und 
Senioren, sowie die Gestaltung der Grünflächen an Schulen und 
Kindertagesstätten. Im Frühjahr 2000 ist von der Arbeitsgruppe Kin-
der und Jugendliche eine gemeinsame Pflanzaktion mit Bildungsein-
richtungen vorgesehen. 
Lokale AGENDA 21 ist auf gutem Wege, zum Gedankengut und 
Handeln junger Menschen zu werden. Um dies zu fördern, ist ein 
Weiterbildungsangebot für Pädagogen erarbeitet und ein Unter-
richtsprogramm für die Sekundarstufe I/II fertig gestellt worden. 
 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzent-
rums bei Frau Schröder oder Herrn Jahn, Tel. (0371) 381 000 17 / 
Fax (0371) 381 000 51. 

 

Klima - nicht nur interessant für die Urlaubsplanung  
 
Die Stadt Chemnitz ist seit 1992 Mitglied im "Klima-Bündnis der eu-
ropäischen Städte mit den indigenen Völkern der Regenwälder". Die 
Arbeitsgruppe "Energie/Klimabündnis" orientiert sich an den im Ma-
nifest der europäischen Städte zum Bündnis mit den Indianervölkern 
Amazoniens festgelegten Zielen. Das Manifest sieht u.a. eine Hal-

bierung der CO2-Emissionen bis zum Jahr 2010 vor. 
Die Verminderung des Verbrauchs fossiler Energieträger soll durch 
die Kombination der folgenden Strategien erreicht werden: 



 
·  Drastische Verminderung des Energieverbrauchs und rationelle 

Energieumwandlung mit hohen Wirkungsgraden. 
·  Größtmögliche Deckung des verbleibenden Energiebedarfs 

durch erneuerbare Energieträger wie z.B. Sonne, Wasserkraft, 
Windenergie und Biomasse. 

 
Klimaschutz ist eine querschnittsorientierte Aufgabe. Das Ziel kann 
nicht durch ein Patentrezept, sondern nur durch eine Vielzahl von 
Klimaschutzmaßnahmen erreicht werden. Im Zentrum der Bemü-
hungen steht die Reduktion des Verbrauchs fossiler Brennstoffe in 
den Verbrauchssektoren 
 
Þ  Industrie 
Þ  Haushalte 
Þ  Kleinverbraucher 
Þ  Verkehr 
Þ  sowie im Bereich des Energieumwandlungssektors (Kraftwerke) 
 
Eine Halbierung der CO2-Emissionen setzt eine aktive Klimaschutz-
politik, d.h. das Umsetzen von Maßnahmen zur Verminderung des 
Verbrauchs fossiler Energieträger, voraus. Nur so kann ein Beitrag 
zum Schutz der Erdatmosphäre (Kapitel 9 der AGENDA 21) geleis-
tet werden. 
Die Teilnehmer der Arbeitsgruppe haben eine Liste von Vorschlägen 
erarbeitet. Schwerpunkte sind folgende: 
·  Maßnahmen im Energiebereich (Haushalte, Kleinverbraucher, 

Industrie, Energieumwandlung): 
·  Öffentlichkeitsarbeit in den Bereichen: "Nachträglicher Wärme-

schutz der Gebäude", "Energiesparlampe", "Rationelle Strom-
verwendung im Bereich elektrischer Haushaltsgeräte",  "Warm-

wasser durch Sonnenkollektoren", "Information der Bürger auf 
städtische Energieberatungsangebote"  

·  Förderung der Kraft-Wärme-Kopplung (u.a. schornsteinfreie In-
nenstadt) 

·  Wasserkraftnutzung (Chemnitz, Zwönitz, Würschnitz) 
·  Darstellung weiterer geeigneter Windenergiestandorte im Flä-

chennutzungsplan der Stadt 
·  Projekte zur Restholz- oder Reststrohverbrennung  sowie Ausbau 

der Nutzung von Pflanzenölen 
·  Umorientierung der Stadtwerke zum Energiedienstleistungsun-

ternehmen  
·  Energiebewusste Bauleitplanung (z.B. passive Solarenergie-

Nutzung) 
·  Kostengerechte Vergütung für Strom aus erneuerbaren Energien 

(Aachener Modell) 
·  Orientierung an Klimaschutzzielen auf allen Ebenen der Stadt-

verwaltung (z.B. Einsatz von Photovoltaik an kommunalen Ge-
bäuden) 

·  Maßnahmen auf dem Verkehrssek tor: 
·  Attraktivierung des ÖPNV 
·  Verkehrsvermeidung (Nutzungsmischung, Stadt der kurzen We-

ge, Innenentwicklung durch Schaffung kompakter Siedlungsge-
bilde statt Außenentwicklung auf der grünen Wiese) 

·  Verkehrsverlagerung auf Fußgänger- und Radverkehr 
 
 
Die Maßnahmen sollen in der weiteren Arbeit der Arbeitsgruppe und 
mit anderen Arbeitsgruppen präzisiert werden und später in konkrete 
AGENDA-Projekte münden, die eindeutig dem Gedanken der Nach-
haltigkeit verpflichtet sind. 

 

Städtepartnerschaft Timbuktu 
 
Seit 1968 besteht zwischen dem damaligen Karl-Marx-Stadt und der 
malischen Stadt Timbuktu eine Städtepartnerschaft. Gegenseitige 
Delegationsreisen und Briefwechsel schlossen sich an. Vor allem im 
Gesundheitswesen, in der Schulbildung und in der Kommunalpolitik 
arbeiteten die Städte einige Jahre zusammen In den achtziger Jah-
ren schliefen die Kontakte zu Mali ein. 
Durch Zufall erfuhren wir, die Mitarbeiter des Informationszentrums 
WELT-Laden, zu Beginn der 90er Jahre von dieser Partnerschaft. 
Seitdem gibt es Bemühungen, neben den Beziehungen zwischen 
den beiden Stadtverwaltungen die Partnerschaft durch vielfältige 
Kontakte zwischen den Einwohnern der Städte neu zu beleben. Die 
Zusammenarbeit sollte vor altem auf sozialem, kulturellern und öko-
logischern Gebiet erfolgen. 
Ein Artikel in der Zeitschrift ,,Welternährung" zeigte uns eine neue 
Möglichkeit, Kontakte zu 
Mali zu knüpfen. Dort wurde über eine Ökologiemodellschule. 
berichtet, deren Lehrer und 
Schüler gern Kontakt zu einer deutschen Schule aufnehmen würden. 
Der Artikel weckte unser Interesse, und es schien uns eine lohnenswerte 
Aufgabe zu sein, den. Kontakt zwischen dieser Schule und einer Schule 
unserer Stadt herzustellen, zumal auch bei uns der ökologische Unter-
richt erst in Anfängen Bestandteil der Lehrpläne ist. 
In der Unteren Luisenschule fanden wir schließlich einen geeigneten 
Partner und in ersten Gesprächen mit der Schulleiterin, der Klassenlehre-
rin einer 8. Klasse und den Schülern stießen wir auf großes Interesse. 

Im Französischunterricht erstellten die Schüler eine Mappe, in der 
sie Informationen über sich und ihre Schule sammelten. Dieser Brief 
wurde von uns an Frau Tamke von der Welthungerhilfe geschickt 
und dann nach Bla (Mali) weitergeleitet. 
Dann hieß es für alle Beteiligten auf Antwort zu warten. Die Schüler 
beschäftigten sich in der 
Zwischenzeit intensiver mit dem Land Mali, dazu gab es während 
der Projekttage im September 
1998 Gelegenheit. 
Im Januar 1999 war es dann endlich soweit! Post aus Bla erreichte 
die Schüler und Lehrer der Unteren Luisenschule. 
Es waren zwei große Briefumschläge mit 17 Antwortbriefen der 
Schüler der Ökologiemodellschule und einem Brief des Direktors an 
die Schulleiterin, Frau Schulz. 
Im Französischunterricht übersetzten die Schüler die Briefe und 
schrieben auch gleich wieder Antwortbriefe. Im Schulhaus gestalte-
ten sie eine Wandzeitung mit Informationen zu Bla und einen Spen-
denaufruf, um ihre Partnerschule mit Schulmaterial oder Geld zu un-
terstützen. Innerhalb von zwei Wochen kamen so 876,50 DM zu-
sammen. 
 
Unsere Aufgabe muss es nun sein, zu recherchieren, auf welche 
Weise das Geld der Schule in Bla zugute kommen kann. 
Überlegenswert wäre auch die Möglichkeit, einen Partnerschaftsver-
trag zwischen den beiden Schulen zu schließen. 

 

Radwege - Pro und Contra 
 
Die Arbeitsgruppe „Stadtverträgliche Mobilität“ hat mit den einge-
brachten Ideen ein breites Spektrum von zum Teil brisanten Themen 
aufgestellt. Den Mitgliedern der Arbeitsgruppe geht es dabei um 
nachhaltige Lösungen für die Bürger und Gäste unserer Stadt, be-
sonders bei solchen Themen, wie 
·  Auto oder Nutzung ÖPNV? 
·  Wirkung des Umweltverbundes 
Radverkehr, Fußgänger, ÖPNV 
·  Verkehrsverbund Mittelsachsen - Welche Vorteile bringt er für 
Chemnitz? 
·  Kostenlose Mitnahme von Fahrrädern (Bahn-AG) 
Von besonderer Bedeutung in den bisher geführten Diskussionen 
zeigten sich die Probleme der Radfahrer, u.a. stellte sich die Frage: 
Radwege - Pro und Contra 
Es steht außer Frage: für den Radverkehr müssen vernünftige Lö-
sungen geschaffen werden! Das Rad ist das sparsamste und ökolo-

gischste Verkehrsmittel nach den eigenen Füßen und in der Stadt 
praktisch kaum langsamer als Autos, Busse oder Bahnen. 
Verständlich, dass immer lautere Forderungen nach Radwegen er-
tönen. Die Fußwege sind breit genug, heißt es, und man könnte 
doch einfach ein Stück davon als Radweg abmarkieren. Diese auf 
den ersten Blick so einfache und schnelle Lösung birgt aber eine 
Menge von Gefahren und Problemen, die auf den ersten Blick nicht 
zu sehen sind. 
Die meisten Radfahrer fühlen sich auf dem Bordsteinradweg sicherer 
als auf der Straße. Doch während auf der Straße die empfundenen 
Gefahren auch den tatsächlichen Problemen entsprechen, lauern auf 
Bordsteinradwegen versteckte Fallen, die erst dann erkannt werden, 
wenn sie zuschnappen. 
Ein Hauptproblem sind die Kreuzungen. Hier treffen motorisierter 
und Radverkehr wieder zusammen, und es entstehen eine Menge 
neuer Konfliktpunkte. Der abbiegende Verkehr muss den Radfahrern 
auf dem Radweg die Vorfahrt gewähren: „Wer abbiegen will, muss 



entgegenkommende Fahrzeuge durchfahren lassen,...Radfahrer 
auch dann, wenn sie auf oder neben der Fahrbahn in der gleichen 
Richtung fahren....Auf Fußgänger muss er besonders Rücksicht 
nehmen; wenn nötig, muss er warten.“ (§9, Abs.3 StVO). Während 
das bei einem Radstreifen auf der Fahrbahn noch möglich ist, weil 
sich der Radfahrer im Blickfeld der Auto- und LKW-Fahrer befindet, 
ist das auf Bordsteinradwegen nicht mehr immer der Fall. Die Ge-
schwindigkeit eines Radfahrers wird aus der Windschutzscheiben-
perspektive sehr leicht unterschätzt, und der Rechtsabbieger, der 
sich vergewissert hat, dass auf dem Fuß- und Radweg in der Nähe 
der Kreuzung niemand kommt, kollidiert mit dem Radfahrer, der mit 
30 km/h heranrollt, weil er die Grünphase noch schaffen will. So 
schnell darf man auf Radwegen eben nicht fahren, wird argumen-
tiert. Warum eigentlich? Warum soll das ökologischste und bei die-
ser Geschwindigkeit auch ungefährlichste Verkehrsmittel gebremst 
werden? Auf der Straße wäre diese Geschwindigkeit völlig normal. 
Von einigen werden Fahrzeuge, die so schnell fahren, sogar noch 
als Bremse empfunden. 
In Deutschland gibt es eine Radwegebenutzungspflicht. Rechtsseitige, 
ausgeschilderte Radwege müssen benutzt werden - auch von denen, 
die bisher auf der Straße im normalen Verkehr gut zurechtkamen und 
schnell ans Ziel gelangten. Das sind häufig diejenigen, die schon seit 
Jahren viele ihrer Wege mit dem Rad zurücklegen. Es wäre ungerecht, 
wenn die Anlage von Radwegen ausgerechnet diese Alltagsradler 
bremsen würde. Radwege, die nicht bis 30 km/h benutzt werden kön-
nen, sind - wegen der Radwegebenutzungspflicht - deswegen zur För-
derung des Radverkehrs nicht geeignet. 
Wer nun meint, er fahre immer so langsam, dass er nicht gefährdet 
ist, irrt sich gewaltig. 
Es gibt aber noch einige andere Gründe, die uns dazu bewegen soll-
ten, jeden neuen Radweg genauestens zu prüfen: 
·  Auf der Straße kann man sich auf eine freie Fläche und einen 
freien „Luftraum“ verlassen. Wird auf dem Radweg die Aufmerksam-
keit durch zu nahe stehende Ampel- und Lichtmasten, Buswartestel-
len, Papierkörbe oder zu tief angebrachte Werbetafeln nicht stark 
abgelenkt? Gibt es gar schwarze Poller, auf die man sich beim Her-
anrollen konzentrieren muss (und wobei man möglicherweise den 
Fußgänger, der von der Seite kommt, übersieht)? 
·  Wird der Radweg regelmäßig gereinigt? Auf der Straße werden 
die Scherben nach einem Unfall sofort beiseitegekehrt. Wie lange 
liegen die Reste einer zerbrochenen Bierflasche auf dem Radweg? 
·  Sind alle Kanten ordentlich abgesenkt? Eine 2 cm hohe Kante 
wirkt auf dem Fahrrad so, wie eine Bordsteinkante im Auto wirkt. 
·  Ist die Oberfläche eben und glatt? Warum sollen vollgefederte 
Fahrzeuge auf glattem Asphalt fahren, Fahrräder aber auf rauem 
Pflaster, welches nicht nur Erschütterungen verursacht, sondern zu-
sätzlich noch den Rollwiderstand erheblich (ca. 30%) erhöht? 
·  Können Radfahrer einander überholen? Radfahrer fahren mit 
Geschwindigkeiten von etwa 10 km/h bis 30 km/h. Die Möglichkeit, 
zu überholen, ist viel wichtiger als beim motorisierten Verkehr, der 
ein weitaus homogeneres Geschwindigkeitsprofil hat. Bei den übli-
chen 1 m breiten Wegen ist das aber nicht gegeben. 
·  Können auch Radfahrer mit Anhängern und Tandems problemlos 
fahren, sind die Kurven, die sich mit voll bepackten Rädern oder Anhän-
gern nicht bewältigen lassen. Stellen wir uns das Analogon auf der Stra-
ße vor, so wird die Absurdität solcher Lösungen schnell klar. 
·  Können die Radfahrer auch alle Ziele erreichen, insbesondere 
auch in alle Einmündungen und Einfahrten auf der anderen Straßen-
seite einbiegen? Da Radwege, wenn sie einmal da sind, auch be-
nutzt werden müssen, muss genau geprüft werden, ob auch alle Zie-
le, die vorher erreichbar waren, weiterhin erreichbar bleiben. Das ist 
weitaus komplizierter als es scheint, insbesondere, wenn auf der 
Straße noch ein Parkstreifen angelegt wurde. 
·  Besteht ein ausreichender Sicherheitsstreifen zur Fahrbahn? Es 
gibt Radwege, die sehr nahe am Bordstein verlaufen. An Radfah-
rern, die auf solchen Wegen unterwegs sind, fahren die Autos mit 
geringerem Abstand vorbei, als sie auf der Straße überholen wür-
den. Besonders die Aufbauten großer LKW unterschreiten leicht ei-
nen Abstand von 50 cm. Radfahrer, die auf der Straße fahren und 
einen Abstand von einem Meter zum rechten Fahrbahnrand einhal-
ten, können nur überholt werden, wenn die nächste Fahrspur frei ist. 
Damit ist es möglich, einen ausreichenden seitlichen Sicherheitsab-
stand einzuhalten. Autofahrer, die das nicht tun, gefährden den Ver-
kehr. Im Falle der oben beschriebenen Radweglösung wird das Vor-
beifahren mit zu geringem Abstand aber förmlich erzwungen. 
·  Besteht ein ausreichender Sicherheitsstreifen zum Fußgänger-
verkehr? Über die möglichen Geschwindigkeiten von Radfahrern 
wurde schon geschrieben. Während eine Bordsteinkante aber in al-
len Köpfen als Grenze des „ungefährlichen“ Bereiches eingebrannt 
ist, verhält es sich mit der weißen Linie oder roten Fläche auf einem 
Fußweg anders. Radfahrer werden immer wieder gezwungen, an 

Fußgängern mit Abständen von 10 cm vorbeizufahren - auf Bord-
steinradwegen. Wer es einmal erlebt hat, wie urplötzlich ein Fuß-
gänger eine 90-Grad-Wendung vollführen kann und auf dem Rad-
weg steht, weiß, welche Probleme die enge Verflechtung von Fuß- 
und Radverkehr schafft. 
·  Gibt es an Kreuzungen Aufstellflächen für querende Fußgänger? 
Oft sammeln sich die Fußgänger, die auf Grün warten, auf dem 
Radweg und hindern damit die Radfahrer am Weiterfahren. Eine Si-
tuation, wie sie auf einer Hauptverkehrsstraße undenkbar ist. 
·  Hat der Weg einen vernünftigen Anfang und ein vernünftiges 
Ende? Wenn ein Weg eine Hauptstraße begleitet, soll er auch den 
Komfort einer Hauptstraße bieten und nicht an jeder Kreuzung zum 
Suchspiel werden - wo geht es jetzt lang? 
·  Kann man die Verkehrslösungen auch beim ersten Mal begrei-
fen? Das Verhalten auf der Straße ist allen klar, und die Paragra-
phen der StVO haben die meisten schon einmal gelesen, auch wenn 
man das nicht immer merkt. Aber als Radfahrer steht man erstaun-
lich oft auf einem Radweg und weiß nicht, wie man sich verhalten 
soll, wenn man sein Ziel erreichen will. (Beispiel: Wenn man aus der 
Brückenstraße kommend das Stück Bordsteinradweg am Kaufhof 
entlanggefahren ist und nun nach rechts in die Bahnhofstraße in 
Richtung Zentralhaltestelle einbiegen will - wann darf man fahren?) 
·  Werden bei Bauarbeiten Lösungen geschaffen? Die Bauarbeiten 
am Hotel „Mercure“ haben dem Radstreifen einen Zaun eingebracht, 
der Radfahrer muss sehen, wo er bleibt. 
·  Parken auf dem Radweg auch keine Autos oder stellen gar an-
liegende Geschäfte ihre Auslagen so auf, dass Fußgänger auf den 
Radweg ausweichen müssen? Schon ein einziger darauf haltender 
Lieferwagen kann den Radweg unbenutzbar machen. Die Radfahrer 
müssen auf die Straße ausweichen und können wegen der Bord-
steinkante meist nicht mehr auf den Radweg zurück. 
·  Kann man auf dem Radweg auch alle Wegweiser sehen? Auch 
als Radfahrer muss man die Wege benutzen, und in einer fremden 
Stadt ist man genauso auf die Wegweiser angewiesen wie Autofah-
rer es auch sind. 
·  Wird der Weg an Grundstückszufahrten eben geführt, oder gibt 
es dort jedes Mal eine Absenkung die das Fahrgefühl einer Berg- 
und Talbahn schafft? Nach ein paar Kilometern auf solchen Wegen 
kann die Lust am Radfahren vergehen. 
Was sollen wir also tun? Gar keine Radwege mehr bauen? Nein, 
das ist selbstverständlich keine Lösung. Nur muss jede einzelne I-
dee genau geprüft werden: Löst sie die Probleme der Radfahrer o-
der nur die Sorgen der langsamen Radfahrer? Ist sie vielleicht nur 
für die schnellen Radfahrer oder die Touristen und Wochenendfahrer 
interessant? Oder auch für die Alltagsfahrer? Schafft sie vielleicht 
neue Gefahrenpunkte, die auf den ersten Blick nicht sichtbar und 
deshalb viel gefährlicher sind? Bremst sie vielleicht sogar den Rad-
verkehr, der eigentlich gefördert werden soll? 
Die Verkehrsplaner forschen und testen seit langem verschiedene Lö-
sungen. Ein Teil der Erkenntnisse ist in den „Empfehlungen für Radver-
kehrsanlagen“ zu finden, die 1995 erschienen sind. Es zeigt sich, dass 
der vielgerühmte „gesunde Menschenverstand“ durchaus Anregungen 
und Ideen liefern kann, aber mehr auch nicht. Die Führung des Radver-
kehrs ist weitaus komplizierter, als man annehmen mag, und ein paar 
Striche auf dem Bordstein und etwas rote Farbe sind keine Lösung. 
Es gibt Radwege, Radstreifen, Angebotsstreifen, Fahrradstraßen, tempore-
duzierte Mischverkehrsgebiete,... 
In Chemnitz haben wir noch nicht allzu viele Erfahrungen mit mo-
dernen Radverkehrsanlagen gesammelt, doch das ist kein Grund, 
die Fehler anderer zunächst zu wiederholen. 
Und um zum Schluss auch konstruktive Beispiele zu nennen: Die Freiga-
be der Busüberfahrt zwischen Reitbahnstraße und Zentralhaltestelle 
brächte weitaus mehr Gewinn für den Radverkehr als ein Bordsteinrad-
weg vor der Hauptpost. Der Ausbau der Adelsbergstraße als Fahrstraße 
(natürlich mit Anwohnerverkehr) würde eine Verbindung vom Beimlerge-
biet bis ins Stadtzentrum schaffen. Eine Lösung für Radfahrer, die aus 
der Michaelstraße kommend über die Kappler Drehe auf die Zwickauer 
fahren wollen, ist überfällig. Im Heckert-Gebiet gibt es viele Wohnge-
bietsstraßen, die als Sackgasse enden. Ein Durchlass für den Radver-
kehr würde auch hier neue Wege schaffen und den Anreiz, das Rad zu 
benutzen, erhöhen. Die Werner-Seelenbinder-Straße hat Radstreifen in 
einer guten Qualität bekommen, und der Weg in der Fabrikstraße stellt 
zwar nicht das Optimum dar, ist aber unter den gegebenen Umständen 
durchaus zu begrüßen. 
Nicht zuletzt käme es allen Bewohnern zugute, wenn man in Wohn-
gebieten flächendeckend Tempo 30 einführen würde. Die Homoge-
nisierung der Geschwindigkeiten macht Straßen durchlässiger und 
sicherer - aber das ist schon wieder ein anderes Thema. 
Wir wollen den Radverkehr durch gute Lösungen fördern, nicht aber 
durch schlechte Wege bremsen und gefährden! 



 

AGENDA-Thema: Ökologisch - nachhaltige Wasserwirtschaft  
Naturnahe Regenwasserbewirtschaftung  
 
Die Arbeitsgruppe "Kreislauf/ Abfallwirtschaft" fordert u.a. eine nach-
haltige, naturverträgliche Wasserwirtschaft. 
Die naturnahe Regenwasserbewirtschaftung wird dieser Forderung 
gerecht. Denn bei einem Vergleich einer konventioneller Ableitung 
und einer Bewirtschaftung ergibt sich folgender Zusammenhang: 
Bei der konventionellen Ableitung (Ist-Zustand) werden die Nieder-
schlagsabflüsse ungereinigt sofort in das Abwasserkanal-System 
abgeleitet. Dort wird es mit Schmutzwasser weiter verunreinigt und 
müsste eigentlich vollständig über die Kläranlage geleitet werden. 
Bei starkem Regen ist die Kläranlage jedoch nicht in der Lage, diese 
Mischwassermengen zu verarbeiten und es kommt zur teilweisen 
Einleitung des Mischwassers in die Gewässer. Um dies zu begren-
zen werden Regenüberlaufbecken gebaut, deren Speicherkapazität 
jedoch relativ gering ist. 
Bei der Regenwasserbewirtschaffung werden die Niederschlagsab-
flüsse vor Ort in naturnah gestalteten Anlagen gereinigt, z.T. versi-
ckert, mindestens jedoch stark gedrosselt und verzögert. Somit ist 
der Schutz der Gewässer, z.B. der Chemnitz, besser gewährleistet. 
Außerdem soll mit Hilfe der Regenwasserbewirtschaftung versucht 
werden, den ursprünglichen hydrologischen Verhältnissen wieder 
nahe zu kommen. 
 

 
 
Aus diesem Grund unterstützt die Arbeitsgruppe das Projekt und 
hatte für den Anfang eine lnformationsveranstaltung organisiert, wel-
che im September diesen Jahres stattfand. Herr Prof. Dr. Sieker von 
der lngenieurgesellschaft Sieker mbH stellte seine Untersuchungs-
ergebnisse zur Regenwasserbewirtschaftung an ausgewählten 
Standorten im Fritz-Heckert-Gebiet (Paul-Bertz-Str. 97-149 und Wil-
helm-Firl-Str. 30-38) vor. 
 

 
 
Übergabe des ersten Mulden-Rigolen-Systems an der Wilhelm-Firl-
Straße 
 
In dem Vortrag wurden Vor- und Nachteile des bisherigen Ablei-
tungsprinzips aufgeführt und er nannte die gesetzlichen Änderungen 
der Beseitigungspflicht und die Einführung der gesplitteten Gebühr, 
auch Versiegelungsgebühr genannt, als Gründe die Regenwasser-
bewirtschaftung auch in Chemnitz einzuführen. 
Das Prinzip basiert auf der Versickerung der abgeleiteten Regen-
wässer durch ein Mulden-Rigolen-System in den Boden. 
Die Wohnungsbaugesellschaft Einheit eG Chemnitz hat das Prinzip 
des ökologischen Leitgedankens, vorsorgender Gewässerschutz, 
sowie der Wirtschaftlichkeit, auch im Hinblick auf das sicher bald 
kommende Gebührensplitting im Abwasser erkannt und schon mit 
dem Bau der Anlage auf der Wilhelm-Firl-Straße begonnen. 
Die Stadt Chemnitz förderte mit der Initiative für eine ökologische 
und nachhaltige Wasserwirtschaft zu 80 % dieses zukunftsweisende 
Projekt mit Städtebaufördermitteln. 20 % Eigenfinanzierung müssen 
die Wohnungsbaugesellschaften übernehmen. 
Die Arbeitsgruppe hofft, dass dies kein Einzelfall in Chemnitz bleibt, 
sondern weitere Wohnungsbaugesellschaften oder Privatpersonen 
die Regenwasserbewirtschaftung unterstützen. 
 
 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzentrums 
bei Frau Gieseler, Tel. (0371) 381 000 15 / Fax (0371) 381 000 51. 

 

SACHSENS AGENDA 21 - KOMMUNEN MACHEN GEMEINSAME SACHE 
 
Auf die Initiative des AGENDA-Büro / Umweltzentrum Chemnitz und 
des ,,Lokale Agenda 21 für Dresden e.V." trafen sich am 23.11.1999 
im Dresdner Rathaus Vertreter sächsischer Städte und Gemeinden. 
Ziel der Veranstaltung war es, in einen lnformations- und Erfah-
rungsaustausch zum AGENDA-Prozess zu treten, Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede herauszuarbeiten und Möglichkeiten der Ko-
operation und Vernetzung bestehender Aktivitäten zu prüfen. 
Die Teilnehmer erkannten in ihren Gesprächen, dass nicht nur Pro-
jekte und Initiativen ein breites Themenspektrum widerspiegeln, 
sondern dass die Prozessverläufe selbst eine große Vielfalt an 
Strukturen, Schwerpunkten und Arbeitsweisen hervorbringen. 
So ist nicht nur in Dresden die Anonymität der Großstadt eine zu-
sätzliche Schwierigkeit bei der Ausgestaltung des AGENDA-
Prozesses. Anders zum Beispiel in Lichtentanne, wo die Renaturie-
rung der Wanderwege mit dem Enthusiasmus der Initiatoren zur Sa-

che der ganzen Gemeinde wird. 
Leitbilddiskussionen über  nachhaltige Entwicklung sind notwendig, 
aber in ihrer Abstraktheit nicht unbedingt dazu angetan, große Krei-
se der Bevölkerung für den AGENDA-Prozess zu mobilisieren, dar-
über waren sich alle einig. 
Mit konkreten Projekten vor Ort gelingt das besser, noch mehr, wenn 
sie von einer intensiven Öffentlichkeitsarbeit begleitet werden. 
Auf Grund des durchweg positiven Resümees der Veranstaltung 
wird der Erfahrungsaustausch zukünftig fortgeführt. Es steht sogar 
schon eine Anlaufstelle für das Netzwerk i.G. zur Verfügung: Die 
Sächsische Akademie für Natur und Umwelt. Mit einem kleinen Ar-
beitskreis wird sie das nächste Treffen (am 2. März 2000 um 10.00 
Uhr im Umweltzentrum Chemnitz)  vorbereiten. So können zukünftig 
Kräfte und Ressourcen gebündelt werden, eine Aufgabe, die für alle 
Akteure von großer Wichtigkeit ist. 

 

Tiere in der Stadt - Stadtt iere 
 
Da der Bereich Naturschutz in der Stadt äußerst vielschichtig ist, lei-
tete eine ausgiebige Diskussion über mögliche Themenfelder den 
Arbeitsprozess der Arbeitsgruppe „Naturschutz“ ein. Vorgeschlagene 
Themen waren hierbei: 
 

·  Erzgebirgsnordrandstufe als Landschaftsschutzgebiet 
·  Förderung des Biotopverbunds 
·  Nutzung von Brachen und Altstandorten für Naturschutzbelange 
·  Naturschutz in Kleingartenanlagen 



·  Umwandlung von naturfernen in naturnähere Grünflächen 
·  Tote Stadtbäume 
·  Schutz und Förderung des Bestandes gebäudebewohnender 

Tierarten 
·  Renaturierung von Ufersäumen 
·  Gestaltung und Zusammenführung von Schloßteich und Schlo-

ßanlage 
·  Erhalt von bereits Vorhandenem, Geschaffenem 
·  Organisation von Chemnitzer Naturschutz-Aktionstagen und In-

formationsveranstaltungen 
·  Chemnitz - Stadt der negativen Superlative (Darstellung städti-

scher Fehlentwicklungen zur Herleitung naturschützerischer 
Handlungsansätze) 

 
Dazu ließ sich die Arbeitsgruppe Naturschutz von Experten aus dem 
Umweltamt und Regierungspräsidium beraten. Eine wichtige Grund-
lage bildete auch die Vorstellung der Inhalte und Ziele des Land-
schaftsplanes durch einen Mitarbeiter des Umweltamtes. Die Grup-
pe möchte sich an dieser Stelle für die Unterstützung von diesen 
Seiten herzlich bedanken und hofft auf weitere Impulse und gute Zu-
sammenarbeit. 
Aus der Vielzahl der Themen kristallisierten sich vier Schwerpunkte 
heraus, denen sich die Arbeitsgruppe zunächst widmen möchte, um 
sie eventuell zu AGENDA-Projekten weiterzuentwickeln: 
 
Öffentli chkeitsinformation und Aufklärung üb er Naturschutzzie-
le in Chemnitz: 
 
Der Landschaftsplan der Stadt Chemnitz ist die ökologische Grund-
lage der Bauleitplanung. Er dient der mit Natur und Landschaft ver-
träglichen Entwicklung der Kommune. Die wesentlichen Aussagen 
des Landschaftsplanes werden in den Flächennutzungsplan aufge-
nommen. Die Konzepte beider Pläne sollten als Handlungsangebot 
der breiten Öffentlichkeit bekannt gemacht werden. Die Arbeitsgrup-
pe Naturschutz hält eine gedruckte Bürgerinformation für notwendig 
und bittet die Stadtverwaltung um die baldige Herausgabe dieser 
Materialien. 
 
Schutz typischer Stadtt ierarten - gebäudebewohn ende Vögel 
und F ledermäuse: 
 
Gebäude- und höhlenbewohnende Vögel und Fledermäuse sind viel-
fach durch die Rekonstruktion der Bauten und das Fällen von höh-
lenreichen Altbäumen in ihren Aufenthalts- und Nistmöglichkeiten 
bedroht. Fledermauskästen, rauer Wandputz und Nistbretter für 
Schwalben, Einflugöffnungen an Fenstern oder im Giebelbereich 
und Mauernischen für Dohlen und Turmfalken oder für Fledermäuse, 

eingesetzte Niststeine oder gemauerte Nischen für Meisen, Rot-
schwänze und Stelzen sowie Nistkästen für Mauersegler, Stare und 
Eulen können helfen. Die Untere Naturschutzbehörde der Stadt 
Chemnitz bietet hierfür Unterstützung mit Rat, Vorschlägen, Bauan-
leitungen und dem Verkauf von Nistkästen an. Die Arbeitsgruppe 
Naturschutz möchte auf die von dieser Behörde herausgegebenen 
Faltblätter („Hilfe für gebäudebewohnende Vögel“, „Die Dohle - ein 
gefährdeter Brutvogel unserer Städte“, „Fledermäuse“, „Schwalben 
und Segler“ u.a.) hinweisen. Sie sollen im Rathaus, im Moritzhof, im 
Technischen Rathaus, im Umweltzentrum und in den Bürgerservice-
stellen zu erhalten sein. Der vorliegenden Information liegt ein Falt-
blatt „Hilfe für gebäudebewohnende Vögel“ bei. Des weiteren möch-
te die Arbeitsgruppe Naturschutz gezielt Bauherren, Architekten und 
Eigentümer über die Möglichkeiten des Artenschutzes gebäudebe-
wohnender Tierarten informieren. 
 
Artenschutz in den städtischen Grünflächen: 
 
Damit sich ein städtischer Artenreichtum an Tier- und Pflanzenarten 
erhalten bzw. entwickeln kann, sind unterschiedlichste Lebensräu-
men notwendig, von denen möglichst viele naturnah gestaltet und 
gepflegt werden. Die Arbeitsgruppe Naturschutz möchte sich dafür 
einsetzen, dass der Herbizideinsatz in Grünanlagen gesenkt wird. 
Ebenso sollte die Verwendung von Schredder-Mulch möglichst ver-
mieden werden, da dies auch für den Bodenschutz Nutzen bringt. 
Bei der Pflege der Flächen sollte auf die Belange des Naturschutzes 
geachtet werden, z.B. sollte die Mahd von Grünflächen in der Häu-
figkeit reduziert werden. Es sollen allerdings Blumenrabatten und 
Scherrasen in der Innenstadt nicht gänzlich verschwinden, denn sie 
erfreuen das Auge, ergänzen das Lebensraumspektrum und haben 
durchaus ihren festen Platz im Stadtbild. 
 
Ausrichtung einer Gartenschau: 
 
Die Ausrichtung einer Gartenschau zu Beginn des nächsten Jahr-
tausends bietet eine große Chance der Attraktivitätssteigerung für 
die Chemnitzer Stadtlandschaft. Hierbei können Grünflächen neu 
geschaffen, vorhandene aufgewertet und Grünverbindungen herge-
stellt werden. Wenn dies nicht nur für den Zeitraum der Ausstellung 
konzipiert, sondern dauerhaft angelegt wird, kommt dies nicht nur 
dem Naturschutz, sondern auch der Lebensqualität für die Chemnit-
zer Bürger zugute. Deshalb bittet die Arbeitsgruppe darum, dass 
sich die Stadtverwaltung verstärkt um die Ausrichtung bewirbt, bei 
der Planung der Gartenschau die Bürger beteiligt, Naturschutzbe-
lange verwirklicht und bereits bei der derzeitigen Innenstadtgestal-
tung vorausschauend solche Ziele berücksichtigt. 

 

Erstes Naturschutzgebiet in Chemnitz 
Ausweisung d es Naturschutzgebietes "Um den Eibsee"  
 
Der ehemalige Schießplatz und Tanklager Zeisigwald / Euba soll als 
Naturschutzgebiet ausgewiesen werden. Das ca. 46 Hektar große 
Gebiet rund in dem Eibsee liegt am östlichen Stadtrand von Chem-
nitz.  
Das Gelände war seit 1930 Standortübungsplatz erst der Reichs-
wehr und dann der Wehrmacht. Anschließend diente es bis 1990 als 
Übungsgelände der Westgruppen der sowjetischen Truppen. 
Die gesamte Übungsfläche einschließlich des Eibsees ist als Natur-
schutzgebiet gesichert. Seit 1990 hat sich hier eine einmalige arten-
reiche Flora und Fauna entwickelt. Aus diesem Grund fordert die AG 
"Naturschutz" der Lokalen AGENDA 21 in Chemnitz, dass dieses 
Gebiet "Um den Eibsee" als Naturschutzgebiet ausgewiesen wird.  
Im Landesentwicklungsplan Sachsen wurde festgeschrieben, dass 
auf die Unterschutzstellung ökologisch intakter Brachflächen im Be-
reich von ehemaligen Truppen- oder Standortübungsplätzen mit 
reichhaltiger oder seltener Arten- oder Biotopausstattung hinzuwir-
ken ist.  
Des weiteren wurde dieses Gebiet im Flächennutzungsplan und im 

ökologischen Begleitplan, Landschaftsplan, der Stadt Chemnitz als 
zukünftiges Naturschutzgebiet festgehalten.  
Seit 1995 ist das Auslegungsverfahren sowie das Abwägungsverfah-
ren mit der Beteiligung der Träger öffentlicher Belange abgeschlos-
sen. Es fehlte nun noch die Unterschrift des Sächsischen Staatsmi-
nisteriums für Umwelt, Landwirtschaft und Forsten, damit dieses 
Gebiet als eines der ersten Naturschutzgebiete in Chemnitz ausge-
wiesen werden kann. Deshalb bat das AGENDA-Büro im Auftrag der 
Arbeitsgruppe Herrn Minister Flath, nicht noch mehr Zeit verstrei-
chen zu lassen und dieses Gebiet als NSG auszuweisen. Im No-
vember 1999 erhielt das Büro einen Bescheid vom Sächsischen 
Staatsministerium, dass die Prüfung für dieses Gebiet im positiven 
Sinn abgeschlossen und das Ergebnis dem Regierungspräsidium 
Chemnitz als zuständige Naturschutzbehörde mitgeteilt wurde. Da-
her wird in Kürze die Festsetzung des Naturschutzgebietes erwartet. 
 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzentrums 
bei Frau Gieseler, Tel. (0371) 381 000 15 / Fax (0371) 381 000 51. 

 

Der öffentli che Raum 
Seine Bedeutung für die Stadtgestaltung  
 
In den letzten hundert Jahren hat Chemnitz zusammen mit seinen Be-
wohnern und Nutzern viel erlebt. Der Umbau von der mittelalterlichen 
Stadt zur Industriestadt war zu Beginn dieses Jahrhunderts bereits 
vollzogen und rief schon damals Kritik am rauen Umgang mit dem his-
torischen Erbe und der mangelnden urbanen Qualität hervor, was Be-

strebungen zur Behebung der Mängel auslöste. 
Die Auswirkungen und Zerstörungen des Krieges bilden den größten 
Einschnitt des Jahrhunderts in der Entwicklung der Stadt. Nach den be-
hutsamen Neuanfängen und den späteren großen Strukturen kam der 
weitere Aufbau im Zentrum zum Stillstand, der Rand hatte Vorrang. Mit 



der Wende kam wieder Bewegung in das bis dahin eingespielte urbane 
Leben. Neben den Verlusten gibt es bedeutende Zugewinne, vor allem 
auch an Möglichkeiten. Chemnitz hat die Chance, nicht nur eine Stadt 
zum Wohnen, sondern auch mit hoher Lebensqualität zu werden und zu 
sein, in der die Belange von Arbeiten, Einkaufen/Besorgungen, Wohnen 
und Raum für eigene Gestaltung und Partizipation am öffentlichen Leben 
in einem ausgewogenen und sinnvollen Verhältnis bewältigt und befrie-
digt werden können. 
Die Stadt mit ihren Ämtern und politischen Gremien ist das „Unter-
nehmen“, welches dies bewerkstelligen soll, doch sind dem Grenzen 
gesetzt, so dass nicht immer und überall an alles gedacht werden 
kann. Erfahrungsgemäß werden diejenigen bevorzugt berücksichtigt, 
die ihre Interessen ausformulieren und einfordern können. Ziel der 
Arbeitsgruppe „Öffentlicher Raum“ ist es, neben und mit den profes-
sionellen Planern und Gestaltern aus der Sicht und Erfahrung der 
professionellen Nutzer (Bewohner) die Bedürfnisse an unsere Stadt 
auszuformulieren, also auszusprechen, zusammenzufassen und in 
Gestaltungsentwürfen einzubringen, die sich mit den öffentlich zu-

gänglichen Räumen der Stadt, ihren Straßen, Plätzen und Anlagen 
beschäftigen, um niveauvolle Natur- und Stadterlebnisräume zu 
schaffen und zu erhalten. Damit z. B. nicht triste Zugangsbahnen zu 
den Geschäften, Büros und Wohnungen das Bild der Stadt bestim-
men, sondern öffentliche Räume mit Aufenthaltsqualität. Wo es 
möglich ist, zur Seite treten zu können, um sich auszuruhen, zu dis-
kutieren, zu spielen etc., deren Räume auch außerhalb der Öff-
nungszeiten anziehend sind, zum Flanieren einladen, geistige Anre-
gungen bieten und nicht sinnentleert wirken. Die zweckmäßig und 
rational gebauten Strukturen bedürfen der Ergänzung durch leichte 
und spielerische Elemente. Anzusprechen sind dazu auch Eigentü-
mer und Investoren als wichtige „Zulieferer“ zum Stadtbild. 
Da derzeit an vielen Stellen der Stadt etwas geschieht, konzentriert 
sich die Arbeit der Gruppe z.B. auf den Rosenhof und den künftigen 
Wall am Stadthallenpark. Doch zu tun gibt es mehr als genug, wie 
etwa die Integration des Hauptbahnhofes. 
Die Arbeitsgruppe wird dazu ihre Gedanken entwickeln und Vorschläge 
unterbreiten, wie sie sich diese Räume künftig vorstellt und wünscht. 

 

Ökologische Erlebnis Pädagog ik 
 
 

 
Der Trägerverein des Chemnitzer Umweltzentrums bietet innerhalb 
eines Projektes ökologische Themen und Versuche zur Umwelter-
ziehung für Schüler aller Altersgruppen an. Die Veranstaltungen 
wurden fachübergreifend für den Unterricht, für Projekttage, aber 
auch für den Freizeitbereich (Arbeitsgemeinschaften und Horts) ge-
nutzt und stoßen auf reges Interesse. 
 

 

Sehr beliebt bei den Kindern das Pa-
pierschöpfen. Dabei wird aus alten Zei-
tungen ein Brei hergestellt, mit Wasser 
verdünnt und mit einem Schöpfrahmen 
der Brei abgeschöpft. Nach anschlie-
ßender Trocknung kann eine dekorative 
Gestaltung erfolgen. 

 

Schwerpunkt ist dabei die Versuchsdurchführung durch die Schüler. 
Im Zeitraum von März bis November 1999 nahmen dabei in 131 
Einsätzen über 2000 Schüler dieses Angebot in Anspruch. 
 

 
 
Im Rahmen einer Waldexkursion wird ein Bach auf bestimmte Tiere 
untersucht, die den Reinheitsgrad des Gewässers anzeigen 
 
Für die Schüler und Lehrer der Chemnitzer Schulen wäre eine konti-
nuierliche Weiterführung, im Rahmen einer Strukturanpassungs-
maßnahme, sicher eine begrüßenswerte Angelegenheit.  
 
Anfragen und Anmeldungen werden jeweils montags von 13 bis 
15:00 Uhr im Umweltzentrum unter Telefonnummer (0371) 300 000 
entgegengenommen. 

 

Plakatwettbewerb für die Lokale AGENDA 21 
Darstellung d es AGENDA-Prozesses mit künstlerischen Mitteln 
 
Den AkteurInnen des AGENDA-Prozesses fehlten bisher für Ankün-
digungen verschiedenster Anlässe (wie Veranstaltungen, Bekannt-
machungen, Termine usw.) geeignete Mittel. Die Idee, dafür ein Pla-
kat zu schaffen, wurde gemeinsam mit Künstlerinnen und Künstlern 
des Chemnitzer Künstlerbundes e.V. beraten. Das Ergebnis war die 
Ausschreibung eines Wettbewerbes, der die künstlerische Darstel-
lung des AGENDA-Prozesses zum Inhalt und die allgemeine Ver-
wendung für o.g. Zwecke zum Ziel hatte. 
Insgesamt sechs Künstlerinnen und Künstler beteiligten sich mit der 
Erstellung von dreizehn Plakaten an diesem Wettbewerb. Diese Ar-
beiten wurden in drei Ausstellungen (Umweltzentrum, Moritzhof und 
Technisches Rathaus) über einen Zeitraum von ca. drei Monaten ei-
nem breiten Publikum vorgestellt und trugen damit gleichzeitig zur 
Erhöhung des Bekanntheitsgrades der Lokalen AGENDA 21 für 
Chemnitz bei. 
Die Inhalte der Arbeiten lassen sich im wesentlichen in drei Gruppen 
gliedern: 
1. Allgemein für die Öffentlichkeitsarbeit im AGENDA 21-Prozess 

verwendbar 
2. AGENDA 21 und Umwelt 
3. Spezielle Themen (Arbeitsgruppenbezogen) 
Die Auswertung von Umfragen und der Entscheid einer Jury ergab, 
dass Christiane Einmahl mit der Arbeit ,,Lokal, Global, Egal" und 
Margit Lowke mit ,,Die nächste bitte" zu Preisträgern gekürt wurden. 
Annette Fritzsch erhielt mit der Arbeit ,,Geburtshaus" einen Sonder-
preis. Bei der Bewertung ließ sich die Jury von der Eingangs er-
wähnten Aufgabenstellung leiten. 
In einem Treffen (VertreterInnen des Chemnitzer Künstlerbundes 
e.V. und des AGENDA-Büros).Anfang November wurde die weitere 
Verwendung der Plakate vorberaten. Dabei orientiert das AGENDA-
Büro auf drei Richtungen: 
1. In einer Plakataktion werden die preisgekrönten Arbeiten veröf-

fentlicht und dienen damit zur weiteren Verbreitung des 
AGENDA-Gedankens 

2. Verwendung der ausgezeichneten Plakate als Informationsträger für 
Veranstaltungen, Bekanntmachungen, Terminankündigungen usw. 



3. Alle eingereichten Arbeiten werden entsprechend ihrer Aussage 
zur Gestaltung von AGENDA-Aktivitäten und -veranstaltungen 
genutzt 

Wir möchten allen AkteurInnen für den gezeigten Einsatz, der zum 

Erfolg geführt hat, recht herzlich danken. 
 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzentrums 
bei Herrn Franke, Tel. (0371) 381 000 13 / Fax (0371) 381 000 51. 

 

Grenzüberschreitende Koop erationen im Prozess der Lokalen AGENDA 21 
 
Den Staaten fällt im Rahmen des Folgeprozesses der Konferenz von 
Rio und der Umsetzung der AGENDA 21 eine wichtige Rolle zu. 
Verdeutlicht doch die Zusammenarbeit in Projekten mit Partnerstäd-
ten ein Stück globaler Verantwortung und bietet eine Chance, Part-
nerschaften als sinngebende Zukunftsaufgaben zu verstehen. 
 

 
 

In diesem Sinne verliefen die Gespräche mit den Gästen aus Usti 
nad Labem, Vize-OB Herrn Vaclav Pucherna und Herrn Vlastimil 
Vedral als Vertreter der Nichtregierungsorganisationen, im Hinblick 
auf eine Aktivierung der Städtepartnerschaft, die seit 1970 besteht. 
Die bisherigen Kontakte im kulturellen, sportlichen und touristischen 
Bereich sollen durch Initiativen im Umwelt- und Wirtschaftsbereich 
ergänzt werden. Dazu gab es Gespräche mit der IHK und der städti-
schen EU-Koordinatorin Frau Pia Schröder zu EU-
Förderprogrammen für Osteuropa. Außerdem ist eine Mitarbeit in 
der Initiative Ökoregio Egrensis e.V. vorgesehen, die eine nachhalti-
ge Entwicklung im Raum Bayern, Sachsen, Thüringen und Tsche-
chien zum Ziel hat. 
Für konkrete Beispiele der Zusammenarbeit stehen ein im Sommer 
stattfindendes Ökocamp mit der Naturschutzjugend unter Beteili-
gung von Naturschützern aus Usti nad Labem in Oberwiesenthal 
und eine gemeinsame Veranstaltung von LehrerInnen zum Thema 
Wald- und Erlebnispädagogik im kommenden Jahr. Außerdem sind 
Fachgespräche zu den Themen Prävention im Wohnungsbau, Nut-
zung alternativer Energien und neue Verkehrskonzepte ins Auge ge-
fasst. 
 
 
Nähere Informationen sind im Umweltzentrum zu erfragen. Mitstrei-
ter sind erwünscht. 

 

Von Rio zur Lokalen AGENDA an Schulen 
Schüler sparen Energie und Wasser 
 
Energie und Wasser sparen - echt Kohle kassieren! So heißt der 
Slogan der Aktion "Energiesparbüchse der Stadt Chemnitz und der 
Stadtwerke Chemnitz AG gemeinsam mit Chemnitzer Schulen. Im 
Oktober 1997 wurde diese Idee ins Leben gerufen, an der sich 13 
Bildungseinrichtungen beteiligt haben. 1999 haben weitere 14 Schu-
len einen 3 Jahres Vertrag unterschrieben. 
Ziel ist es eine dauerhaft geänderte Einstellung zum sparsamen 
Verbrauch von Energie und Wasser an den Schulen durch langfristi-
ges Umdenken und bewusst machen der finanziellen und ökologi-
schen Auswirkungen zu erhalten. Über ein Anreizsystem erhalten 
die Schulen einen Teil der eingesparten Energie- und Wasserkosten 
(30 %) als Prämie zu ihrer Verfügung. Das Verfahren sieht vor, 40 % 
der Einsparungen zweckgebunden für bautechnische Energiespar-
maßnahmen einzusetzen und 30 % fließen in den städtischen 
Haushalt. Diese Einspargewinne dürfen lediglich durch Verhaltens-
änderungen der Nutzer erzielt werden. Somit kann festgestellt wer-
den, welches Einsparpotential durch bewussten Umgang mit Ener-
gie und Wasser auf diesem Wege möglich ist. 
Das Projekt "Energiesparbüchse" ist somit auch als Beitrag zum 
kommunalen AGENDA 21-Prozess zu sehen. 
Um die Ziele : 
Ökologie: Beitrag zum Klima- und Ressourcenschutz im Rahmen der 
AGENDA 21, durch sparsamen Umgang mit Energie und Wasser 
Pädagogik: Umsetzung des Energiespargedankens am Lernort 
Schule durch aktives Handeln 
Ökonomie: Beteiligung am Einspargewinn 
verfolgen zu können, ist es wichtig, das Verantwortungsbewusstsein 
aller Nutzer an den Schulen zu sensibilisieren. Die Kinder und Ju-
gendlichen können aktiv an Entscheidungsprozessen beteiligt wer-
den. Diese Gedanken stellen das Leitbild nachhaltige Entwicklung, 
wie sie die AGENDA 21 festschreibt, dar. Diesen konkreten Schritt 
bzw. dieses Projekt in Richtung nachhaltige Entwicklung unterstützt 
die AG ,,Energie/ Klimabündnis' der Lokalen AGENDA 21 derzeit an 
einer Schule in Chemnitz. 
Die Charles-Darwin-Grundschule hat im September 1999 den Ver-
trag unterschrieben worauf sich eine Gruppe von 7 Kindern, der 
Hausmeister, die Schulleiterin, eine Lehrerin sowie eine Mitarbeiterin 
des AGENDA-Büros zusammengefunden haben. Sie treffen sich re-

gelmäßig einmal im Monat und die "Energiefüchse" so nennen sich 
die 7 Schüler und Schülerinnen, berichten z.B. über tropfende Was-
serhähne oder zu warme Klassenräume. Der Hausmeister versucht 
daraufhin, die Missstände abzuschaffen. Weiterhin überwacht die 
Gruppe kontinuierlich den Verbrauch und trägt mit Verbesserungs-
vorschlägen zur Optimierung des Ressourceneinsatzes bei. 
 

 
 
Die "Energiefüchse" der Charles-Darwin-Grundschule 
 
In jedem Klassenzimmer liegen Temperaturlisten aus. Ein Schüler 
misst jeden Tag während des Unterrichtes die aktuelle Temperatur 
und trägt diese in die Liste ein. Auch so wird ermittelt, ob es im 
Klassenzimmer zu warm oder zu kalt ist. Spätestens bei der Ab-
rechnung eines Projektjahres wird der Einsatz belohnt. 
 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzentrums 
bei Frau Gieseler, Tel. (0371) 381 000 15 / Fax (0371) 381 000 51. 



 

AGENDA 21? - Ein gu ter Zug! 
 
Die Zeit läuft 
Die Uhr wird nicht angehalten 
Oder gar zurück gedreht - 
Du musst Dich entscheiden, jetzt! 
Von jedem Zug hängt alles ab - 
Oder auch nichts - 
Denn neues Spiel bringt neues Glück 
Oder Un(glück). 
Ein guter Zug ist zu tun 
- für heute 
- für morgen 
- für spätere Zeit: 
Und in einer einmaligen Partie, 
die noch anhält - verloren zu sein - 
Und die noch nie ein Spiel war. 
 

 

Die beiden Chemnit-
zerinnen Franziska 
(re.) und Anne auf der 
Suche nach guten Zü-
gen: Nachhaltigen! 
Im Schachspiel und im 
täglichen Leben. 
(Franziska Fey: Dt. 
Meisterin 1999 U17; 
Anne Czäczine (14!): 
Sächs. Damenmeiste-
rin 1999) 

Foto: Gärtner 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzentrums 
bei Herrn Walz, Tel. (0371) 381 000 17 / Fax (0371) 381 000 51. 
 

 

Leben im Heckert - Gebiet 
 
Die Arbeitsgruppe „Stadtgebietsentwicklung/ Wohnumfeld“ hat sich 
nach Zuordnung der Ideen zu Themenfeldern dafür entschieden, 
den Übergang zur themenbezogenen Arbeit am Beispiel des Maß-
nahmekataloges zur Umsetzung der Sozialstudie zum Heckert-
Gebiet vorzunehmen. 
Mit dem Studium und einer gemeinsamen Auswertung der Sozial-
studie wollen die Mitglieder der Arbeitsgruppe erste Ansatzpunkte 
finden, auf welchen Gebieten noch veränderungsbedürftige Maß-
nahmen mit einer nachhaltigen Wirkung zur Verbesserung des 
Wohnumfeldes beitragen können. Darauf aufbauend wird sich die 
AG schrittweise mit der Untersuchung und Bewertung weiterer 
Stadtgebiete, das können sowohl einzelne Straßenzüge als auch 
ganze Stadtteile oder auch neu zu bebauende Flächen sein, befas-
sen. Dazu zieht sich die Arbeitsgruppe externe Partner, wie z.B. aus 
der Stadtverwaltung, der GGG, den Wohnungsbaugesellschaften 
oder auch den Mieterverein, hinzu, um damit auch das notwendige 
Sachwissen in die Arbeitsgruppen-Tätigkeit einfließen lassen zu 
können. 
Die Arbeitsgruppe als ein relativ kleiner Kreis würde es begrüßen, 
wenn sich hierzu weitere Interessenten für eine Mitwirkung ange-
sprochen fühlen. 
Eine erste Bewertung des Maßnahmekataloges zur Umsetzung der 
Sozialstudie zum Heckert-Gebiet durch die Arbeitsgruppe hat erge-
ben, dass es grundsätzlich zu begrüßen ist, mit solchen Verfah-
rensweisen zu deutlichen Verbesserungen von Stadtgebieten und 
Wohnumfeldern zu gelangen. Andererseits wird sichtbar, dass der 
Maßnahmekatalog nicht als ein in sich geschlossenes Vorhaben be-
trachtet werden kann. Es wird vielmehr ein permanenter Prozess in 
Richtung weiterer Vervollkommnung sein, der nicht zuletzt auch un-
ter finanziellen Aspekten betrachtet werden muss. 
Aus der Sicht der Arbeitsgruppe sollen deshalb erste Anregungen 
zur Diskussion gestellt werden, die eine Ergänzung des Maßnahme-
kataloges bewirken und zu einer weiteren Verbesserung des Wohn-
umfeldes im Heckert-Gebiet führen könnten. So sollte auch die 
Stadtverwaltung, die den Maßnahmekatalog im März d.J. zum Be-
schluss erhoben hat, prüfen und anstreben, dass u.a. 
Þ  schwervermietbare Wohnungen benannt und für eine gewerbli-
che Nutzung freigegeben werden; 
Þ  nicht mehr genutzte Kindergärten und -krippen umgestaltet wer-
den, z.B für diverse Dienstleistungen, Freizeiteinrichtungen für Kin-
der und Jugendliche; 
Þ  durch die Aufstellung von Verkaufswürfeln (z.B. für Kleingewer-
be/ Gewerbemix -wie Backwaren mit Cafe -), ähnlich wie an der 
Theaterstraße oder -vorgesehen- an der Straße der Nationen, eine 
Auflockerung bestimmter Wohnzonen zu erreichen. 
Weiterhin wurde im Katalog vermisst: 
Þ  Nutzung bzw. Anlegen von Radwegen gleichzeitig für In-line-

Scating, 
Þ  Beach-Ball-Plätze 
Þ  Bolzplätze so gestalten, dass diese im Winter als Eislauffläche 

genutzt werden können, 
Þ  Unterirdische Parkplätze zwischen den Wohnblöcken unter den 

Grünanlagen/Wiesen (Erfahrungs-träger Stadt Hildesheim), 
Maßnahmen zur Erhöhung von Ordnung , Sauberkeit und Si-
cherheit, z.B.: 
Þ  höhere Präsenz von Polizei, Ordnungsamt und anderer Sicher-

heitsdienste zur Vorbeugung gegen Vandalismus und anderwei-
tige Ausschreitungen 

Þ  umgeworfene Müllcontainer, verbogene Straßen- und Verkehrs-
schilder, 

Þ  Graffiti-Schmierereien, illegale Autorennen, etc., 
Þ  Sauberkeit an Müllcontainerplätzen, dazu die Vermieter stärker 

in die Pflicht nehmen, 
Þ  keine Müllcontainer auf Straßen und Gehwegen aufstellen. 
Diese und weitere Schwerpunkte, die unsere Wohnumfelder ver-
schönen, wollen wir mit den Autoren der Studie hinsichtlich ihrer Re-
alisierbarkeit beraten. Weitere Bürgermeinungen sind hierzu gefragt 
und können jederzeit in die Arbeitsgruppe eingebracht werden. 
 
Bedarfsgerechter Wohnung sbau 
 
Bei mehreren Zusammenkünften der Arbeitsgruppe „Bedarfsgerech-
ter Wohnungsbau“ wurde das Angebot und der Bedarf an Bauland 
und Wohnungsbauten kritisch analysiert. Die Beteiligten der Arbeits-
gruppe kamen zu der Erkenntnis, dass sich am Wohnungsmarkt 
Fehlentwicklungen abzeichnen, die den vorhandenen Abwande-
rungstendenzen Chemnitzer Bürger in das Umland oder in andere 
Bundesländer und damit dem Verlust an Einkommenssteuer in 
Chemnitz Vorschub leisten. Hinzu kommt, dass diese Entwicklung 
keinen Beitrag zum Abbau der Arbeitslosigkeit sowie zur Förderung 
ortsansässiger Planungs- und Ausführungsbetriebe und damit zum 
Erhalt des Wertschöpfungsanteils in der Region darstellen. 
 
Mietwohnung sbau 
Mit einem relativ hohem Leerstand ist bewiesen, dass der Bedarf an 
sanierten oder neu errichteten Geschosswohnungen im freifinanzier-
ten und Miet-Wohnungsbau weitestgehend gedeckt ist. Demgegen-
über hält jedoch die Nachfrage nach kostengünstigen Baugrundstü-
cken sowie kostengünstigen Eigenheimen in unterschiedlichen 
Bauweisen unvermindert an. Deshalb sollten nach Auffassung der 
Arbeitsgruppenmitglieder neue Wege bei der Baulandentwicklung, 
Bauplanung und -realisierung der Wohnungsbauten beschritten wer-
den, die für den Chemnitzer Bürger ein echtes kostengünstiges und 
bedarfsgerechtes sowie zeitlich berechenbares Angebot darstellen. 
Im Mietwohnungsbau sollte durch den Einfluss von Bundes- und 
Landespolitikern erreicht werden, dass ebenfalls wie im freifinanzier-
ten Wohnungsbau Fördermittel für den Neubau sowie zur Pflege des 
Bestandes und damit die Verbesserung der Attraktivität der Woh-
nungen mit langfristig bzw. mittelfristigen verlässlichen Rahmenbe-
dingungen bereitgestellt werden. Der Schwerpunkt der Förderung 
sollte sich auf zentrumsnahe Wohnanlagen mit guter Woh-
numfeldgestaltung beziehen. Ebenfalls sollten dabei altersgerechte 
Wohnungen, bezahlbare Wohnungen mit angemessener Mindest-
ausstattung für Bürger mit niedrigem Einkommen, Wohnungen mit 
geeignetem Zuschnitt für kinderreiche Familien und Wohnungen mit 
körperbehinderten Familienmitgliedern besser Beachtung finden. 
 
Baulandentwick lung  
Insbesondere die Baulandentwicklung mit der zugehörigen Bauleit-
planung orientiert sich in der Stadt Chemnitz hinsichtlich der Kos-
tenentwicklung, der individuellen Wünsche der Bauherren und der 
zeitlichen Verfügbarkeit nicht effektiv genug an den sich relativ kurz-



fristig ändernden Anforderungen des Wohnungsmarktes. Mangelnde 
Abstimmungen über Preisentwicklungen von unerschlossenen 
Grundstücken und deren Erschließungskosten, überzogene städte-
bauliche und architektonische Forderungen in den Bebauungsplä-
nen, fehlende frühzeitige Einbeziehung aller Beteiligten in den Pla-
nungs- und Realisierungsprozess werden als wesentliche Ursachen 
genannt. 
Teamorientiertes und kostensenkendes Denken und Handeln der an 

der Planung und Ausführung Beteiligten - insbesondere auch der 
Entscheidungsträger der Kommunen, Versorgungsträger und Träger 
öffentlicher Belange - muss verstärkt gefordert und organisiert wer-
den. Weiterhin sollten realistische Verkehrswertgutachten für Auf-
kaufspreise von Grung und Boden sowie die Möglichkeiten des Um-
legungsverfahrens besser genutz werden, um spekulative Preisele-
mente zum Nachteil des Chemnitzer Bürgers zu vermeiden. 

15.02.1999 
 

MASSNAHMEKATALOG 
zur Gestaltung d es öffentlichen Raumes Wallanlage/ Stadthallenvorplatz mit angrenzen-
den Umfeldern 
 
Wir, die Mitglieder der Arbeitsgruppe „Öffentlicher Raum“, haben uns 
das Ziel gesetzt, neben und mit den professionellen Planern und 
Gestaltern aus der Sicht und Erfahrung der Bewohner, die Bedürf-
nisse an unsere Stadt auszuformulieren, also auszusprechen, und in 
Gestaltungsentwürfen einzubringen. Das sind Entwürfe, die sich mit 
den öffentlich zugänglichen. Räumen der Stadt, ihren Straßen, Plät-
zen und Antagen beschäftigen, um niveauvolle Natur- und Stadter-
lebnisräume zu schaffen und zu erhalten. Damit zum Beispiel nicht 
triste Zugangsbahnen zu den Geschäften, Büros und Wohnungen, 
sondern öffentliche Räume mit Aufenthaltsqualität das Bild der Stadt 
bestimmen; wo es möglich ist, zur Seite treten zu können, um sich 
auszuruhen, zu diskutieren, zu spielen, etc.. Außerdem sollen die 
Räume auch außerhalb der Öffnungszeiten von Einrichtungen, Wa-
renhäusern und Geschäften anziehend sein, zum Flanieren einla-
den, geistige Anregungen bieten und nicht sinnentleert wirken. 
Als erstes konkretes Projekt haben wir die künftige Wallanlage und 
deren Umfeld ausgewählt und uns über deren Gestaltung Gedanken 
gemacht. 
 
Unsere Vorstellungen und Wünsche dazu sind: 
 
-  Erhaltung des kleinen Parks vor der Stadthalle, inklusive Sitzge-

legenheiten zum Schauen und Ruhen 
-  Rekonstruktion und Erhalt (!) der alten Brunnenanlage 

-  Roter Turm nicht als Einzeldenkmal frei stehenlassen, sondern 
baulich einbinden 

-  Einrichtung eines kleinen gemütlichen Cafés im Turm, in den 
anderen Räumen z.B. Ausstellungen zur Historie der Stadt 

-  Fassade der Galerie ,,Roter Turm“ sollte z.B. mit Naturstein 
(Porphyr oder Ähnlichem) gestaltet werden, um die Harmonie 
des öffentliches Platzes mit der Stellung des Roten Turmes zu 
erhalten (Fassadengestaltung mit roten Klinker lehnen wir ab) 

-  Errichtung einer begehbaren Dachterrasse mit Gastronomie und 
viel Grün auf der Galerie ,,Roter Turm" in Richtung Wall 

-  Gewährleistung einer Fußgängerverbindung (kurze Wege) von 
Wallanlage zum kleinen Saal der Stadthalle 

-  Gestalterische Fortführung der Wallanlage über den Posthof 
hinaus bis zum Park der Opfer des Faschismus 

-  Keine Pavillons und feste Verkaufsstände im Bereich der Wall-
anlage 

-  Schaffen von Plätzen z.B. zum Auftreten von Straßenmusikan-
ten, Gauklern u.ä. 

-  Einbeziehung der Kunst einheimischer Künstler, unter Bezug-
nahme auf Geschichte und Bedeutung der Stadt und Region. 

 
Die Mitglieder der AG ,,Öffentlicher Raum" 

 

Die Lokale AGENDA 21 für Chemnitz arbeitet an einem Wanderweg auf der 
Erzgebirgsnordrandstufe 
 
Im Südosten und Süden unserer Stadt erhebt sich eine Geländestu-
fe, die Erzgebirgsnordrandstufe. Auf ihrer Höhe wird künftig ein 
Wanderweg verlaufen, der die Vielfalt und Schönheit des Land-
schaftsbildes um Chemnitz erschließen soll. Die über 20 km lange 
Strecke bietet herrliche, unverstellte Fernblicke. 
 

 
 
Blick über die Türme und Dächer von Chemnitz zur Erzgebirgsnord-
randstufe 
 
Auf der Grundlage der Idee und Konzeption des Herrn Dr. Beyrich, 
der der Arbeitsgruppe "Naturschutz/ Ökologische Erziehung"  der 
Lokalen AGENDA 21 und dem Vorstand des Landesvereins Sächsi-
scher Heimatschutz angehört, erfolgt die Einrichtung und Beschilde-
rung des Wanderweges durch die Lokale AGENDA 21 und das 
AGENDA-Büro im Zusammenwirken mit dem Garten-, Friedhofs- 
und Forstamt der Stadt, dem Wanderwegewart Herrn Rudolph und 
der Phönix GmbH. 
Ziele sind die Erhöhung der Bekanntheit der Erzgebirgsnordrandstu-
fe bei den Einwohnern und Gästen von Chemnitz und des Verständ-

nisses für die Belange der Unterschutzstellung des Gebietes der 
Erzgebirgsnordrandstufe unter Landschaftsschutz. Nach der Einge-
meindung der südöstlichen und südlichen neuen Stadtteile wird eine 
Erleichterung und Verkürzung der erforderlichen Verwaltungsarbeit 
erwartet. 
 

 
 
Kirche Euba 
 
Der Wanderweg führt vom Gasthof Euba über den Katzenberg, den 



Adelsberg, das Schösserholz, den Schenkenberg, den Schuster-
berg, den Pfarrhübel und die Berbisdorfer Höhe zum Eisenweg o-
berhalb Klaffenbach und nach Adorf, auf einer Nebenstrecke vom 
Schösserholz über den Gasthof "Goldener Hahn" und die Dittersdor-
fer Höhe zum Pfarrhübel. Er berührt Euba, Adelsberg, Reichenhain, 
Erfenschlag, Berbisdorf , Klaffenbach und schließlich Adorf, auf der 
Nebenroute Kleinolbersdorf, Altenhain, Dittersdorf, einen Ortsteil von 
Amtsberg, und Einsiedel. 
 

 
 
Blick über die Höhe der Erzgebirgsnordrandstufe zum ehemaligen 
Gasthaus "Jägersruh" 
 
Da der Wanderweg nach jeweils 2 - 4 km an Haltestellen des öffent-
lichen Personennah- und -fernverkehrs vorbeiführt, ist auf allen Teil-
strecken eine gute Planung möglich und die Innenstadt aus allen 
Richtungen mit Bus oder Eisenbahn schnell erreichbar. 
 

 
 
Rathaus Altenhain 
 

Eine illustrierte Druckschrift mit der Beschreibung des Wanderweges 
und vielen touristischen Informationen ist in Vorbereitung. 
Herr Dr. Beyrich dankt Herrn Hastedt, Leiter des Umweltzentrums 
und Herrn Georgi vom AGENDA- Büro für die vielfältige Unterstüt-
zung. 
 

 
 
Wasserschloss Klaffenbach am Fuße der Erzgebirgsnordrandstufe 
 
 

Anstieg der Augustusburger Straße am ehemaligen Gasthaus 
"Scheere" - Blick von der Erzgebirgsnordrandstufe über Chemnitz 
zum Rabensteiner Wald 
 
 
Interessenten melden sich bitte im AGENDA-Büro des Umweltzentums 
bei Herrn Georgi, Tel. (0371) 381 000 14/ Fax (0371) 381 000 51. 
 

 

Arbeitsgrupp e „ Wertewandel“  
 
Anliegen der Mitarbeitenden - Stichpun kte für eine nachhaltige 
Zieldefinition d er Arbeitsgrupp e 
 
·  Wertewandel und Werteverlust 
·  Diskutieren einer neuen Ethik 
·  Änderungen im Zusammenleben 
·  neue Formen der Bürgerbeteiligung 
·  nachhaltiger Konsum 
·  Nachdenken und Aktion anregen 
·  persönliche und gesellschaftliche Zielfindung unterstützen 
·  Toleranz zu allen anderen Werten - Darstellen von Grenzen und 

Vorurteilen 
·  Strukturieren von Werten nach verschiedenen Lebensbereichen 

und Bevölkerungsgruppen: wohnen, arbeiten, sich bilden, Frei-
zeit gestalten 

soziale Beziehungen, 
Lebensziele und -motivationen 

Thesen zur Arbeit der Grupp e: 
 
Was sind Ursachen für Werte? Sind sie wandelbar? 
Lokale Agenda - was ist zu tun für das 21.Jahrhundert, dass Leben 
möglich bleibt? 
Welche Werte bestimmen eine entsprechende Nachhaltigkeit? 
Was ist mein persönlicher Anteil? 
Gegen welche Trends muss ich intervenieren statt mich treiben zu 
lassen? 
Verhalten - Normen - Werte bestimmen Lebensformen jetzt und in 
Zukunft. Was ist bestimmend, wovon abhängig und von wem warum 
anerkannt bzw. nicht? 
Formulieren von Grundwerten, definieren der jeweiligen Inhalte,  
Wozu dienen Werte? 
Umfrage unter der Chemnitzer Bevölkerung, Erarbeitung eines Wer-
te-Spiegels 
Anregen von Diskussionen in den verschiedensten Gruppierungen 
der Bevölkerung 



Ziele der nächsten Weiterarbeit: 
 
·  Verteilung des Fragebogens an verschiedene Bevölkerungs-

gruppen und Auswertung 
·  Herausarbeiten von konkreten Themen, zu denen öffentliche 

Darstellungen erfolgen und Diskussionen angeregt werden. 
·  Veranstaltungen mit verschiedenen Referenten vorbereiten und 

durchführen (Dr. Soukoup, Herr Gumpert, Pf. Magirius, Herr 
Hastedt, Vertreter der TU usw.) 

·  Erarbeitung einer gemeinsamen Weiterarbeit mit der Arbeits-
gruppe „Verhältnis zwischen den Generationen und Geschlech-
tern“ 

·  Intensivere Suche nach interessierten Mitwirkenden für die Ar-
beitsgruppe und Ausbau der Gruppenidentität im Rahmen der 
Lokalen Agenda in Chemnitz 

·  Ideen für eine weitere inhaltliche Vertiefung  
·  Diskussion der Werte, die die Entwicklung der Technik in unse-

rem Jahrhundert bestimmen; 
·  Diskussion der Rolle von Arbeit und des anstehenden Werte-

wandels in diesem Zusammenhang; 
·  Diskussion über die tatsächlichen Aufgaben von Schule und so-

genannter Erziehung im Umfeld der lokalen Agenda; 
Unterstützung der Initiative zur Städtepartnerschaft Timbuktu - 
Chemnitz, Vergleich von Vorstellungen über Werte und deren kon-
kretes Erleben im täglichen Leben in Afrika (Mali) und Europa 
(Deutschland) - Mitgestaltung einer lebendigen, motivierenden und 
persönlichen Freundschaft der Menschen beider Städte. 

 

WERTpapier 
 
,,WERTE sind wie das Wasser in der Tiefe eines Sees: sie ruhen 
dort, wo d ie Schwerkraft unseres Lebens liegt und b erühren 
den Inhalt unseres Seins." (Rebeca Wild) 
 
WERTstoffsammlung  
 
Unsere Arbeitsgruppe ,,WERTEwandel" innerhalb des Forums 
,,Soziale Stadt" traf sich erstmalig im Juli vergangenen Jahres. Be-
reits bei dieser ersten Sitzung wurde uns rasch deutlich, dass unser 
Thema sehr abstrakt und vorerst nicht durch praktische Schritte rea-
lisierbar sein würde. 
Aus den persönlichen Fragen danach, was jede/r von der Mitarbeit in 
dieser Arbeitsgruppe erwartet, formulierten wir folgende Eingangs-
themen: 
·  Notwendigkeit einer neuen Ethik 
·  Neue Formen der Bürgerbeteiligung 
·  Konkrete Gestaltung nachhaltigen Konsums 
·  Persönliche und gesellschaftliche Zielfindung 
·  Möglichkeiten eines veränderten gesellschaftlichen Zusammenle-

bens. 
 
Der RedeWERT 
 
WERTE lassen sich als Orientierungspunkte für Normen des Han-
delns definieren. Sie betreffen alle Lebensbereiche und alle Bevölke-
rungsgruppen, und wirken, sich teilweise überschneidend und beein-
flussend, im alltäglichen Zusammenleben, auch wenn sie nicht offen 
angesprochen werden. Dies wurde unserer Arbeitsgruppe deutlich 
bei dem Versuch, bestehende WERTE für menschliches Verhalten 
in alltäglichen Situationen zu sammeln und zu ordnen. 
 
WERTfragen 
 
WERTE sind etwas Selbstverständliches, das jedoch erst dann in unser 
Bewusstsein rückt, wenn sich bestimmte Denk- und Verhaltensweisen 
ändern, der Konsens über grundlegende WERTE in einer bestimmten 
sozialen Gruppe nicht mehr gegeben ist und es somit zu Konflikten 
kommt. 
Auf der Suche nach GrundWERTEN menschlichen Seins stießen wir auf 
die Frage: ,,Was ist die eigentliche Sehnsucht des Menschen? Was will 
er ganz tief in seinem Inneren?" Einerseits Anerkennung und Glück durch 
Zuwendung, Angenommen-Sein und Liebe als Bewegung nach Innen, 
andererseits Macht und Ich-Sein durch Gestalten, Ausdrücken und Ein-
greifen als Bewegung nach außen. 
Ausgehend von diesen Überlegungen ergeben sich im Hinblick auf 
unser eigenes Lebensbild unter anderem folgende Fragen: 
·  Nach welchen WERTEN lebe ich persönlich? 
·  Von wem werden meine eigenen WERTE beeinflusst? 
·  Wie entstehen WERTE eigentlich? 
·  Existieren WERTE auch unabhängig vom Menschen oder sind sie immer 

ein Produkt menschlichen Seins? 
·  Welche WERTE sind in unserer Gesellschaft vorhanden? 
·  Besteht gesellschaftlicher Konsens über diese WERTE? 
·  Welchen Einfluss haben Wissens- und Erfahrungserweiterungen 

auf unsere WERTE? 
·  Welchen StellenWERT haben WERTE für die Bildung von Grup-

pen und die Integration von Individuen bzw. Gruppen in die Ge-
sellschaft? 

·  Wie wird Durchsetzung und Verbindlichmachung von WERTEN 
legitimiert? 

 
WERTE-Wandel 
 
Menschliches Leben ist einerseits durch Veränderungen gekenn-
zeichnet; dadurch ändern sich auch BeWERTungen. Andererseits 
ist die Festlegung von WERTEN als Orientierungspunkte sozialen 
Zusammenlebens erforderlich. Problem unserer heutigen Gesell-
schaft ist jedoch, dass der Wandel von Wissen und Erfahrungen 
immer schneller abläuft, so dass die Konsensfindung über verbin-
dende WERTE zunehmend schwieriger wird. Im Begriff WERTE-
Wandel ist diese Gegensätzlichkeit - die eine immergültige Fest-
schreibung unsinnig macht - bereits verankert: 
·  WERT steht für Festigkeit, Konsens, Grenze, Beständigkeit, Ver-

lässlichkeit, Nützlichkeit und Sinnhaftigkeit; 
·  WANDEL drückt dagegen das Prinzip des Lebens - Bewegung, Ver-

änderlichkeit, Anpassung - aus. 
Gerade aus dieser Gegensätzlichkeit ergibt sich jedoch eine Bedro-
hung unserer Gesellschaft: Radikale und fundamentale Gruppierun-
gen bieten ,,vorgefertigte" Identitäten an und erlauben so die Span-
nung zwischen erforderlichem Wandel und gewünschtem Konsens 
scheinbar aufzulösen. 
 
LebensWERTes Modell  
 
Stellen wir uns folgendes Modell vor: Jedes Individuum gleicht einer au-
tonomen Einheit (Zelle) mit einer inneren Struktur und einer Membran zur 
Abgrenzung und zum Schutz nach außen. Diese Membran dient auch als 
Kontaktfläche mit anderen Zellen. Beides - innere Struktur und äußere 
Membran - ist gestaltbar und gestaltungsbedürftig: Übertragen wir diese 
Vorstellung auf soziale Gruppen (z.B. Familien, Schulklassen, Arbeitskol-
legen) so sehen wir ein unendlich kompliziertes Netzwerk (Organ) aus 
vielen Zellen vor uns. Es wird die Bedeutung von Stetigkeit und Stabilität 
einerseits und VerWANDELung andererseits für die Erhaltung des ge-
samten Systems (Organismus) - in unserem Falle der Stadt Chemnitz als 
kommunales Gemeinwesen - und aller Individuen (Zellen) deutlich. 
 
BeWERTung  
 
Persönliches und gesellschaftliches Verhalten lässt sich beWERTen. Im 
Rahmen der Lokalen AGENDA 21 ist der BeWERTungsmaßstab die 
Nachhaltigkeit von Handlungen. Nachhaltigkeit bedeutet in diesem Sinne, 
sich so zu verhalten, dass Leben - nicht nur menschliches - überhaupt 
möglich bleibt. Konkreter: wenn ich so ,,weiterwirtschafte" wie bisher, 
kann ich dann in zehn oder zwanzig Jahren noch so leben, wie ich es 
möchte? 
 
Die Beantwortung der persönlichen Frage ,,Kann ich überhaupt et-
was tun?" hängt ab davon, wie WERTvoll sich jede/r als Individuum 
sieht. Erleben sich die oben beschriebenen Zellen und Organe eines 
komplexen Organismus als WERTvoll und lebensWERT, so müssen 
sie dort aktiv werden, wo Gefahr droht. Denn die ,,Alternative", Prob-
leme nicht wahrzunehmen oder auf ein Eingreifen zu verzichten, be-
deutet Nachhaltigkeit und damit Überlebensmöglichkeiten zu ge-
fährden. 
 
WERTbeispieI 
 
Sollen wir alles tun, was technisch möglich ist, um menschliche Be-
dürfnisse zu befriedigen? Ist es heute noch vertretbar, den WERT 
allseitiger Selbstverwirklichung eines Individuums, wie er sich zum 
Beispiel in zunehmender individueller Motorisierung unserer gesam-



ten Gesellschaft ausdrückt, zu respektieren? Ist räumliche Mobilität 
ein WERT? Was ist der Preis dieses WERTES für Zelle und Orga-
nismus? Woher kommt dieser WERT? Wie wird er vermittelt? Ste-
hen Interessen von bestimmten Organen dahinter? Der Grundsatz 
der Nachhaltigkeit erfordert hier die Suche nach Alternativen für 
umwelt- und menschen-verträglichen Autogebrauch. 
 
WERTarbeit 
 
Aus diesen Vorüberlegungen kamen wir zu folgendem Arbeitsplan: 
·  Bestandsaufnahme der WERTE der Gruppenmitglieder auf Individual-

ebene 
·  Darstellung der Inhalte dieser persönlichen WERTE und Konsensfindung 

auf Gruppenebene 
·  Herkunft und Vermittlung von WERTEN 
·  Auseinandersetzung mit WERTEN in den Äußerungen öffentlicher 

.Meinungs- und Entscheidungsträger (z.B. Parteien, Vereine) sowie den 
Medien 

·  Sammlung von WERTEN der Chemnitzer Bevölkerung 
Als wichtiges Ziel unserer Arbeitsgruppe kristallisierte sich im Laufe der 
Arbeit heraus, beim einzelnen Bürger/in einen Bewusstwerdungspro-
zess hinsichtlich nachhaltiger WERTE anzuregen. Wir streben nach 
Individualismus; gebraucht wird genau dieser als ein verantwortlicher 
Individualismus mit einem außerordentlichen Maß an Mitmenschlich-
keit, Aufrichtigkeit, Zukunftsorientierung und vor allem Respekt für das 
Leben als solches. 
 
,,WERTE mit dem einfachen Grund satz ,für das Leben od er ge-
gen das Leben' verwandeln sich in ein Lo t, das uns das eigene 
Lebensgefühl messen und un s Situationen in ihrer Komplexität 
begreifen lässt." (Rebeca Wild) 
 

 

Chemnitz - EINE -WELT-Stadt 
 
Ausgedehnter Konsum sei zwar „kein Verbrechen“, so der Administ-
rator James Gustave Speth vom Entwicklungsprogramm der Verein-
ten Nationen (UNDP), aber es sei skandalös, „dass die Armen nicht 
einmal genug konsumieren können, um wenigstens ihre Grundbe-
dürfnisse zu befriedigen“. So nachzulesen im aktuellen „Bericht über 
die Menschliche Entwicklung“ der UN-Behörde, der die wachsende 
Einkommenskluft zwischen Arm und Reich mit Zahlen u.a. über 
Fleisch- und Fischkonsum, Energieverbrauch und Fahrzeugbesitz 
verdeutlicht. „Die Welt braucht ein neues Konsumverhalten, das 
Ressourcen teilt und nicht die Gesellschaft spaltet; das menschliche 
Fähigkeiten stärkt statt sie zu verringern; das sozial verträglich ist 
und nicht das Wohlergehen anderer beeinträchtigt“ fordert Richard 
Jolly als Hauptkoordinator des Berichts. 
Als Beginn einer qualitativ neuen, weltweiten Partnerschaft für nach-
haltige Entwicklung (AGENDA-Präambel)greift das AGENDA-
Aktionsprogramm die genannten Inhalte in mehreren Kapiteln als 
detaillierte Handlungsanweisungen auf. Die Auflistung der Themen 
Armutsbekämpfung, Veränderung der Konsumgewohnheiten und 
Bevölkerungsdynamik (Kapitel 3/4/5)an vorderster Stelle des Maß-
nahmekataloges unterstreicht deren Bedeutung für das Zustande-
kommen eines globalen Konsenses für nachhaltige Entwicklung. 
Wenn auch der Gestaltung günstiger wirtschaftlicher Rahmenbedin-
gungen auf internationaler Ebene eine wesentliche Voraussetzung 
zum Erreichen der AGENDA-Ziele zukommt, so bilden gezielte 
Maßnahmen im lokalen Bereich gleichrangig eine wichtige Grundla-
ge. Auch das Verhalten der Bürger in ihren direkten Lebenszusam-
menhängen beeinflusst weltweite Zusammenhänge. Zudem lassen 
sich das Verständnis für internationale Problemlagen und die daraus 
resultierenden Notwendigkeiten für Verhaltensänderungen nur über 
konkrete Erfahrungen und direkte Betroffenheit fördern. 

Der als Globalisierung umschriebene Prozess des weltweiten Zu-
sammenwachsens von Märkten, Produzenten und Lebensweisen, 
begleitet von den einher gehenden Problemen, bezieht inzwischen 
fast jeden Flecken Erde ein. 
Dem entsprechend sind auch wir als Einwohner der Stadt Chemnitz 
in vielerlei gesellschaftlichen und privaten Zusammenhängen mit 
den Zuständen und Perspektiven weltweit verknüpft. Inwiefern aber 
beispielsweise unsere Wirtschaftsaktivitäten beim Im- und Export, 
unser Konsum weltweit produzierter Güter, unser Ressourcen-
verbrauch und nicht zuletzt unsere Kontakte zu internationalen Part-
nerstädten den Ansprüchen einer Partnerschaft für nachhaltige Ent-
wicklung entsprechen, gilt es beim Erarbeiten einer Lokalen 
AGENDA für Chemnitz zu überprüfen. 
Konkrete Handlungsfelder für die AG ergeben sich zunächst aus der 
Förderung bereits bestehender, den AGENDA-Zielen entsprechen-
der Aktivitäten. Hierzu zählen Vermarktungshilfen für fair gehandelte 
und ökologische Waren der Welt- und Bioläden, der Ausbau der 
Nord-Süd-Kontakte im Rahmen des Klimabündnisses und der Städ-
tepartnerschaft mit Timbuktu, sowie die Verknüpfung aller internatio-
naler Initiativen in einem Eine-Welt-Forum. 
In Anlehnung an Beispielen anderer deutscher Städte könnte zudem 
in Zusammenarbeit mit Institutionen, Verwaltungen und Vereinen ei-
ne ‘Dritte-Welt-Bilanz’, als historische und aktuelle Situationsbe-
schreibung der internationalen Kontakte unserer Stadt erarbeitet 
werden. 
 
September´98 / Mathias Höppner 

 

Arbeitslos aber nicht wehrlos 
 
Zur Mitwirkung an der Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz trifft sich 
unsere Arbeitsgruppe jeden ersten Mittwoch im Monat. Angesichts 
der hohen Arbeitslosenzahlen halten wir es für wichtig, uns mit der 
Thematik „Arbeit“ im AGENDA-Prozess auseinander zusetzen. 
Schwerpunkte unserer Arbeit sind z.B. die Beschäftigung mit neuen 
Formen der Arbeit als zukunftsorientierte Lösungen, wobei die 
Grundgedanken der AGENDA: 

 - ökonomisch, ökologisch und sozial - 
einen wesentlichen Aspekt darstellen. 
In einem Diskussionsprozess mit Verantwortlichen der Stadt Chem-

nitz über neue Förder- und Beschäftigungsprogramme, neue Projek-
te, gesetzliche Bestimmungen usw. wollen wir Lösungen für mehr 
Beschäftigung anstreben. Ziel dabei könnte ein lokales Bündnis für 
Arbeit mit ständiger Wirkung sein. 
 
Wir suchen dringend noch interessierte Bürger, die in unserer Ar-
beitsgruppe mitwirken wollen, besonders möchten wir dabei arbeits-
lose Bürger ansprechen. 
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Wertewandel 
Eine Gruppe stellt sich vor 

 

Chemnitz auf dem Weg 



 

Chronik des Prozesses der Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz 
 
10.6.1991 Beschluss der Stadtverordnetenversammlung: Verzicht auf und Nichtförderung von Verwendung aller Hölzer, welche ihren Ursprung nicht in nachhal-

tiger, ökologisch vertretbarer forstwirtschaftlicher Nutzung haben. 
24.6.1992 Beitritt der Stadt zum „Klimabündnis der europäischen Städte mit den Indianervölkern Amazoniens zum Erhalt der Erdatmosphäre“. 
1993 Erarbeitung von Umweltqualitätszielen im Rahmen des Ökologischen Begleitplanes zum Flächennutzungsplan. 
Nov. 1995 Teilfinanzierung für ein Schülerwohnheim in Guyana durch die Stadt Chemnitz und die Stadtwerke Chemnitz AG mit 10.000,- DM. Dieser Aktivität war 

der Besuch der Vertreterin indigener Völker, Sharon La Rose, vorausgegangen. 
seit 1996 Teilnahme der Stadt am WHO-Projekt „Gesunde Regionen in internationaler Partnerschaft - Investition in Gesundheit in der Region Westsachsen“. 

Aus diesem Projekt ist u.a. die Planungsgruppe „Lebenswerter Rosenhof“ hervorgegangen. 
1996 Mitarbeit an dem Buch „Gemeinsame Umweltschutzprojekte im Rahmen von Städtepartnerschaften - Ein Beitrag zur Umsetzung der AGENDA 21 auf 

kommunaler Ebene“, herausgegeben vom Institut für europäische Partnerschaften und internationale Zusammenarbeit e.V. 
Aug. 1996 Zuarbeit an das Staatsministerium für Umwelt zur Erarbeitung einer Lokalen AGENDA 21 durch Frau Kleemann. 
Okt. 1996 Beginn einer ABM der Stadtverwaltung, Umweltamt, zum Thema „Klimaschutz“ mit fünf Arbeitnehmern, drei davon arbeiten für das Zustandekommen 

einer Lokalen AGENDA 21. 
12.11.1996 Dienstliche Bekanntmachung der Verwaltungsrichtlinie zum Verzicht auf Tropenhölzer. 
ab Feb. 1997 Presseveröffentlichungen (Freie Presse, Blick, Amtsblatt) zur Konferenz in Rio de Janeiro und zur Lokalen AGENDA 21. 
3.3.1997 Erster Vorschlag für eine Beschlussvorlage zum Erstellen und Umsetzen einer Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz. 
12.3.1997 Erster Arbeitsentwurf für eine Chemnitzer Lokale AGENDA 21. Erstellen einer Liste möglicher Partner für den AGENDA-Prozess. Teilnahme an Ver-

anstaltungen zum AGENDA-Prozess in anderen Städten. 
März 1997 Informationsgespräche über den AGENDA-Prozess bei den Fraktionen des Stadtrates und beim Umweltausschuss. 
22.4.1997 Informationsveranstaltung zur Lokalen AGENDA 21 für Vertreter verschiedener Ämter der Stadtverwaltung, städtischer Betriebe und der TU Chem-

nitz-Zwickau. 
April 1997 Gestaltung eines Schaukastens im Chemnitzer Hauptbahnhof zur Lokalen AGENDA 21. 
9.9.1997 Informationsvorlage zur Lokalen AGENDA 21 wird mit der Vorlagen-Nr. 276/09/97 DOB als Verwaltungsvorlage bestätigt. 
14.11.1997 Durchführung einer Einwohnerinformationsveranstaltung zur Lokalen AGENDA 21 im Stadtverordnetensaal des Rathauses. 
 Ausgabe von „Mitmachzetteln“ und Auswertung derselben (ca. 400 Rückmeldungen). 
20.1.1998 Beratung zur Lokalen AGENDA 21 im Umwelt- und Entsorgungsausschuss - einstimmig befürwortet. 
26.2.1998 Beratung zur Lokalen AGENDA 21 im Sozialausschuss - einstimmig befürwortet. 
4.3.1998 Beschluss des Stadtrates zum „Erstellen und Umsetzen einer Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz“ - einstimmig befürwortet. 
26.3.1998 Informationsveranstaltung „Frauenblicke auf die Lokale AGENDA 21“ im Frauenbegegnungszentrum „Lila Villa“. 
27.3.1998 Sozialkonferenz unter der Thematik „Verarmung“ - Informationsveranstaltung über die Lokale AGENDA 21. 
21.4.1998 Informationsveranstaltung in der Evangelisch-Reformierten Gemeinde zur Lokalen AGENDA 21. 
7.5.1998 Auftaktveranstaltung im Rathaus der Stadt Chemnitz zur Erstellung einer Lokalen AGENDA 21. 
 Installation von 16 Arbeitsgrupp en in drei Fachforen: 

·  Chemnitz - eine wohn liche Stadt 
·  Chemnitz - eine soziale Stadt 
·  Chemnitz - eine ökologische Stadt 

20.6.1998 Anlässlich des Kirchentages findet ein Podium zur Lokalen AGENDA 21 statt. 
seit Mai 1998 Regelmäßige Beratung der Arbeitsgruppen zu den verschiedensten Themen wie: 

·  Wertewandel 
·  Naturschutz 
·  Wohnumfeldgestaltung 
·  Schaffung von Arbeitsplätzen 
·  Flächennutzungsplan 

18.8.1998 Im Rahmen des Wahlkampfes besucht Joschka Fischer das Umweltzentrum der Stadt Chemnitz 
28.11.98 Durchführung des zweiten AGENDA-Forums mit Beteiligung von Gästen aus Leipzig und Wuppertal. 
 Der Beigeordnete für Umwelt, Dr. Bochmann, dankte den Akteuren in seiner Eröffnungsrede für die bisher geleistete Arbeit und wünschte dem weiteren Prozessverlauf 

viel Erfolg. 
 Veröffentlichung der AGENDA-Sonderausgabe „CLAR“ (Chemnitzer Lokaler AGENDA-Report). 
 Verabschiedung des Wahlmodus für die Wahl des AGENDA-(Bei)rates. 
17.12.1998 Ausgabe der ersten mehrfarbigen AGENDA-Zeitung „AGENDA 21“ an alle Haushalte der Stadt. 
1.3.1999 Erfahrungsaustausch mit Gästen aus der Partnerstadt Usti nad Labem. 
8./9.5.1999 Durchführung des 3.Forums der Lokalen AGENDA 21 für Chemnitz mit Beteiligung von Gästen aus München, Dresden, Leipzig, Gera und dem Thü-

ringer Raum. 
 Wahl der Mitglieder des AGENDA-Rates. 


